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Iu « - fabiihinftiEktorat .
Jeder Freund der Arbeiter wird die Einrichtung diese «

nstituts mit Freuden begrüßen . Und doch hat die Einfüh -
rung desselben große Mühe gemacht .

Als im Norddeutschen Reichstage die Arbeitervertreter
« rnen Antrag auf Einführung der Fabriktnspektoren ein -
brachten , verhielten fich die Bundesregierung sowohl , als der

. . . . . . . . Reichstag völlig ablehnend ; außer den Abgeordneten der
Die .Ell äußersten Linke » , ungefähr 8 an der Zahl , stimmten für den

ten Gefah« Antrag nur 5 bis 6 Abgeordnete der äußersten Rechten ,
uigesetzt . . « nter ihren Generalfeldmarschall von Steinmetz .
rrf , zum » Und doch bohrte sich nach und «ach der Gedanke durch .
. *1 3 » zahlreichen Arbeiterversammlungen wurde er zur Forde -

ecljoben ; Dank dieser Agitation wurde schon im Jahre

> nacd b#' i ? 7 , ,,ut� gesetzliche Regelung da « Fabrik , nspektorat für
nack V De - tschland eingerichtet .

Das 0«d _ . . Viel Segen hat dasselbe schon geschaffen durch seine
I. Die Aufsicht , mehr aber noch durch die Berichte , welche die

fchen ! Fabrikinspektoren jährlich herausgeben .
In den ersten Jahren waren dieselben recht dürftig ;

w, « ran sah denselben das Umhertappen an , in welchem sich dre

t . . . fi Berichterstatter selbst befanden . Jemehr fich aber die In -

vrn spektoren in ihr Amt eingelebt hatten , desto besser wurden

jsu . . t » ° uch die Berichte . Dieselben zeugten durchweg von großer
tt wie Objektivität und UrtheilSkrast . Auch selbstständige Schluß -

te «tolk»' " �lgerungen fand man in den Berichten .

inger spr� Da hörte man plötzlich , daß die Berichte von Seiten

ten wmbA der Regierung redidirt und reduzirt würden .

Platz - 9 Seit jener Zeit , welche die beiden letzten Berichtsamm -
lungen betrifft , findet man nur selten mehr ein selbststän -
big es und freimüthiges Urtheil seitens der Herren Jnspek -

»rdnu «!
Den

), Abentd
jahl de «

de-. ichff
- M
1.
in

>toren .

Dieselben gehen auch in ihren Anklagen gegen die Ar -

beitgeber , welche die Anordnungen der Gewerbeordnung in

Vot�in Bezug auf die Frauen - , Kinder - und SonntagSarbeit
. Ubr , vj umgehen , lange nicht mehr so weit , wie früher . Auch iu

,e GentflSJ Bezug auf die gezahlten Löhne sind verschiedene der Herren
og ttbei� ungemein „ardeitgeberfieundlich " geworden , wofür wir hier
und ®
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«IN recht sonderbares Beispiel anzugeben im Stande sind .
Der Fabrikinspektor des Großherzogthums Hessen sagt

nämlich in seinem Bericht für das Jahr 1883 bezüglich der

Löhne folgendes t
„ Die Löhne betrugen in 181 gewerblichen Anlagen für

�Arbeiterinnen 3,50 bis 90 Ml . per Woche , letzterer Loh »
K«, ' , J wird aber nur sehr selten erreicht , in den meisten

aen bedM? Fällen beträgt der höchste Wochenlohn
Kültniffrs nicht über 12 Mark . Der Lohn der männlichen

. -e Arbeiter stellt sich naturgemäß höher , steigt unter ganz be -

den W' U � sonders günstigen Vet Hältnissen sogar ' auf 40 Mark , allein
ilv kan » . . . . . . .. . . . .. . . . . . . .. . . . . . . .. . . . . . . . .. . . . . .. . . . .. . . .. . . . . .■■in . in
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Roman von Dr . Dur .

( Forfetzung . )

„ Sie ist in der That in Bezug auf Miß Elly ver -

geblich gewesen , und ich wünschte , ich hätte diese Reise nicht
gemacht , um nicht einen Blick thun zu müssen in düstere ,
sehr düstere Verhältnisse . "

„ Was meinen Sie ? "

«Ich habe eine Geschichte erfahren , Mr . Gefferson , die

mich tief erschüttert hat . . . . Ich hörte von Ihnen , daß
Lady Davis Ihre Patientin sei, Ihnen wird also diese Ge -
schichte unzweifelhaft bekannt sein . "

„ Welche ? " fragte der Chefarzt mit großer Span -
« ung .

„ Daß da » Kind der Lady Davis ermordet ist und

zwar von Garrick ermordet . "

„ Das wissen Sie ? "

„ Das steht unzweifelhaft fest ! "
Mr . Gefferson bl ' ckte nachdenklich vor sich nieder . Er

wußte , daß sie ein Ktnd gehabt , dessen Verlust sie noch
heute betrauerte ; daß dleses Kind ermordet worden , war

ihm unbekannt . Ja , nun konnte er sich den tiefen Kummer

■r 1 der bleichen Frau erklären , vor welcher er so rathlos ge -
Am standen , und welche ihn immer und immer wieder ver -

( IU sicherte , datz ihr Gemüth unheilbar krank sei.

Fritz fühlte das Bedürfniß , sich zu zerstreuen , die

Niedergeschlagenheit , die sich feiner bemächttgi hatte , zu be -

kämpfen . . . und das mußte ihm am besten gelingen , in -
dem er sich mit verdoppeltem Eifer der Erfüllung seiner
Pflichten widmete . „ . .

Von dem Zimmer des Chefarztes begab er sich direkt

sn die Krankenzimmer , wo er gerade heute die Frauen -
station zuerst aufsuchte ; und warum er an allen Patienten ,
welche ihm mit Klagen und Bitten entgegenkamen , theil -

« ahmSIos und zerstreut vorüberging , darüber konnte er sich
vielleicht selbst nicht Rechenfchaft geben.

Er lenkte seine Schritte direkt nach jenem kleinen

in den meisten Fabriken wird der Satz von 30 Mark noch

nicht erreicht . "
Wenn das ein Lohnbericht sein soll , dann mag

der Herr Inspektor doch lieber solche Aufstellungen gänzlich
unterlassen . Man will nämlich den Durchschnitts -
lohn wisse n , .

Von 3 M. 50 Pf . bis 20 M. Wochenlohn erhalten
die Arbeiterinnen . Zwanzig Mark wäre somit der höchste
Wochenlohn und dennoch beträgt in den meisten Fällen der

höchste Wochenlohn nicht über 12 Mark . Einmal also
ist bei dem Herrn Inspektor der höchste Wochenlohn
20 Mark , das andere Mal ist der höchste Wochenlohn
12 Mark .

Ferner ist bei den männlichen Arbeiter » der höchste
Lohn 40 Mark und der niedrigste unter 30 Mark !

Da sich aber der Lohn der männlichen Arbeiter

„ naturgemäß höher stellt ", als derjenige der weiblichen Ar -

bester, so muß man annehmen , daß derselbe ( unter 30 M. )

doch mindestens 3 M. 50 Pf . übersteigt . Doch hätte dies

ausgedrückt und mindestens ein Durchschnittslohn angegeben
werden müssen .

DaS soll nun Lohr. statistik sei » ! Ob eS A b s i ch t

gewesen ist , durch solche Zweid - utigkeiien , die auf außer -

ordentlich hohe Lohnsätze schließen lassen , zu Gunsten der

Arbeitgeber in Hessen zu plaidiren , das lassen wir dahin -
gestellt , wir wollen eS auch nicht annehmen . Daß aber

durch solche Berichte Arbeiter auS anderen Gegenden
angelockt werden können , die dann durch über -

großes Angebot auf den Lohn drücken , ist un -

zweifelhaft .
Dazu sind aber die Herren Fabrikinspektoren nicht da ,

durch ungenaue und unverständliche Lohnangaben erstens
den Eindruck zu erwecken , daß in irgend einer Gegend die

Fabrikanten besonders human seien und zweitens zu ver -

anlassen , daß auswärtige Arbeitskräfte herangezogen werden

zum Schaden der heimischen Arbeiter .
Wir wollen hier nebenbei bemerken , daß in Hessen

der Durchschnittslohn der in Fabriken beschäftigten männ -

lichen Arbeiter wöchentlich 12 —13 M. ist .
An diesem einen Beispiele ersieht man aber schon ,

wie zum Theil jetzt von den Fabrikinspektoren die Berichte
„ gemacht " werden .

Es wäre zu wünschen , daß die Herren Inspektoren
weniger große Jnspektionskreise erhielten , daß sie besser be -

soldet und daß ihre Befugnisse erweitert würden , dann
würden sie sicher auch selbstständigere , vorurtheilSfreiere Be -
richte abgeben können .

Zum Schlüsse aber wollen wir die Bemerkung nicht
unterlassen , daß ein Thril der Herren auch jetzt
schon nach dieser Richtung hin seine Schuldigkeit thut .

traulichen Seitengemach , dem Lieblingsplatz der Miß Elly .
Sie saß dort in derselben Sophaecke , in welcher sie immer

zu sitzen pflegte , das schöne Haupt in die kleine Hand ge -
stützt , traurig , das feuchte Auge sehnsuchtsvoll in die Ferne
gerichtet . An ihrer Seite saß Mrß . Forster , eben so
traurig , eben so niedergeschlagen , wie sie, eben so
schweigend , eben so sehnsuchtsvoll das Auge in die Ferne
gerichtet .

Fritz näherte sich den beiden Damen und begrüßte sie
respektvoller , al » sonst der Irrenarzt seine Patienten zu be -

grüßen pflegt .
Elly richtete sich langsam auf und erwiderte seinen

Gruß mit schwacher Stimme . Mrß . Forster bat ihn , auf
dem Sessel Platz zu nehmen , eine Aufforderung , welcher
Fritz gerne Folge leistete .

Mit welcher Innigkeit ruhte sein Auge auf dem schönen ,
jungen Mädchen .

Eine neue Muthlosigkeit überkam ihn , daß für ihn jede
Hoffnung verloren fei, für dieses Wesen etwas thun zu
können , und wie ein schwerer Alp lastete die Ueberzeugung
auf feiner Seele , daß Miß Elly verurtheilt sei ,
zeitlebens eine Gefangene dieses traurigen Ortes sei » zu
müssen .

Nichts , nichts konnte er für sie thun , doch für ihre
mütterliche Freundin , für Mrß . Forster konnte er vielleicht
etwas thun . . . und was er für sie that , that er ja auch
für Elly , denn Elly liebte diese Frau wie eine Mutter . Er

wandte sich deshalb an die Letztere :
„ Sie sehen immer noch sehr leidend aus , Mrß .

Forster . . . Die Ruhe dieses Orte » und die schöne Lust
des Parkes scheinen ihre Kräfte noch nicht gestärkt zu

haben ? "
Sie schüttelte den Kopf .
„ Nein , nein , nicht Ruhe , nicht frische Luft wird mich

heilen . DaS Uebel sitzt hier und hier .
Wieder legte sie ihre Hand auf das Herz und auf die

Stirn , wie sie schon oft gethan . Mit matter Stimme fuhr
ßß «

„ Mr . Gefferson glaubt es nicht , daß ich krank bin . Mr .

Gefferson hält mich für gesund , aber ' ch versichere Sie ,

Jolitiscke Uebersickt .
Ein Börsensteuergesetzentwnrf ist nunmehr auch vo »

der nationalliberalen Fraktion im Reichstag «
eingebracht worden . Derselbe beruht auf dem Prinnv des

Schlußnotenzwanges und unterscheidet fich von dem Wedell -
Malchow ' schen Antrage hauptsächlich durch die Verwandlung
des prozueniualen Stempels in einen Staffelstempel und durch
eine wesentlich andere Gestallung der Kontrolmaßregeln . Die
Umsätze in Waaren , welcve von Wedell erst bei einem Werth «
von 100000 M. treffen will , sollen nach dem national -
liberalen Entwürfe von 5000 M. an der Besteuerung unter -
liegen . Uebereinstimmend jedock mit dem Wedell ' schen Vor «
schlage sollen selbstpioduzirte Waaren überhaupt frei bleiben .
Die Stempelsätze find in dem Entwürfe wie folgt normirt :
für Schlußnoten über 301 - 1000 M. 20 Pf . , übet 1001 bi ,
5000 M 40 Pf . , über 5001 - 20000 M. 60 Pf . , über 20001
bis 50 000 M. 1 M. , 50001 - 100 000 M. 2 M- , für jede
weileien 100000 M. 2 M. mehr . Der Tarif ist gegen den
ursprünglichen Antrag Oechelhäuser namentlich darin geändert ,
daß die Progresston der Steuer auch über den Geschäftsbetrag
von 200000 M. hinausgeht .

Herr Reichstagsabgeordneter v. Wollmar sendet der
„ Volrszeitung " , veranlaßt durch einen Artikel , welcher gegen «
wärtig durch einen Theil der Presse geht und angebliche Er »
eignisse in dem Vorleben des Genannten zu heftigen Angriffen
gegen die Person desselben benutzt , nachfolgendes Schreiben
mit dem Ersuchen um Aufnahme :

„ Um Votwürfe , welche seit Beginn meiner öffentlichen
Thäligkeit periodisch mit einer gewissen Regelmäßigkeit auf -
tauchen , endgiltig auf ihren wahren Wertb zurückzuführen ,
bitte ich die geehrte Redakiion , mir gütigst den Raum für
einige abwehrende und klarstellende Zeilen gewähren zu
wollen .

Der Artik ' l ist , wie er selbst angiebt , durch mein parla -
mrntarisches Vorgehen gegen die Reichsregierung veranlaßt
worden . Anstatt nun aber seine Waffen gegen mich au »
meiner politischen Thätigkeit zu holen , beschäftigt sich der Auf -
satz ausschließlich mit meinem Privatleben . Was mir vor -
geworfen wird , find Dinge , welche ich mir als 17 —18 Jahre
alter junger Mensch soll zu Schulden kommen haben lassen .
ES wird erzählt , ich sei vor nunmehr 18 Jahren als Offizier
des bayrischen HeereS „ unter Bruch meines Eides " sahnen -
flüchtig geworden , sei sodann , als ich hierauf in daS römische
Trupp entorps getreten , auch aus diesem „desertirt " . Nachdem
ich spater „ in der Schweiz " wegen Beleidigung deS Königs
von Bayern zu einer mebrmonatlichen Gefängnißstrafe ver «
urthcilt worden , sei ich 1870 „ in Preußen " bei der Feld -
telegraphie angestellt worden und dort „verunglückt . "

Mit meinem früheren Dienstverhältnisse im bayrischen Heere
und dessen Lösung verhält es fich folgendermaßen : Ich trat
1865 im Alter von 15' / - Jahren als Fähnrich in ein Kürasfier -
Regiment . Eben 16 Jahre alt . wurde ich 1866 bei Ausbruch
deS Krieges Lieutenant und zwar gegen meinen Willen in der
Infanterie . Als der Feldzug , den ich mitmachte , zu Ende war ,
entsprach der Friedensdienst in der ungewohnten Waffe meinen

Herr Doktor , ich bin krank , sehr krank ? . . . . Für mich
giebt es nur Heilung in dieser Anstalt . "

„ Da bin ich ganz Ihrer Ansicht ! " sagte Fritz , indem
er sie prüfend betrachtete . „ Wie Ihnen bekannt sein wird ,
weicht mein Urtheil über Ihren Zustand von dem Mr .

Gefferson ' s ab . "

„ Ich weiß eS, " antwortete sie, „ und eS war meinem
Herzen eine Erleicht: rung, da ich sah , daß Sie mich für
krank halten , und mich behandeln , wie eine Kranke ,
und nicht , wie Mr . Gefferson es thut , wie eine Ge -
sunde . "

_Obwohl Fritz weit entfernt war , die Dame für wahn -
sinnig zu halten , so hatte er doch diesen Weg eingeschlagen ,
um der räihselhaften Erscheinung , welche ihr Zustand bot ,
näher zu kommen , indem er vorgab , sie für geisteskrank zu
halten , glaubte er am ersten zu einer Erklärung der selt -
famen Manier , welche sie trieb , jedes Jahr wieder hierher
zu kommen , zu gelangen .

„ Sie drückt ein schwerer Kummer, " sagte er auf ' s

Gerathewohl , „ und dieser Kummer zerrüttet Ihren Geist ,
wenn auch nicht unaufhörlich , sondern periodisch . "

„ Ganz recht , ganz recht ! " rief sie mit großer Leb -

haftigkeit , und ihr Auge nahm einen eigenthümlichen Glanz

an . . . . „Jährlich — periodisch ! O, Sie kennen meinen

Zustand , H. rr Doktor . . . . Sie werden mir helfen ! "

„ Gewiß , werde ich daS, " sagte Fritz mit unabänder -

licher Ruhe und großer Bestimmtheit . „ Es ist nurnöth ' g,

daß ich die Ursache ihres Kummer » kenne . . . . Man

findet für eine Krankheit nur Gegenmittel , wenn man

die Krankheitsursache kennt . . . das begreife » Sie ?

„ Vollkommen , Sir ! " . . . ,
„ Es giebt gewisse Dinge, " fuhr Fritz fort , „welche den

stärksten Geist erschüttern . . . „ „ Wer über gewlße Dinge
den Verstand nicht verliert , der hat keinen zu verlieren, ""

sagte die Gräfin Orsina , welche ihr Geliebter hinterging . . .

Auch Sie werden Dinge erlebt haben , welche wohl

angethan sind , um den Verstand darüber zu ver -

ja , solche Dinge habe ich erlebt, " erwiderte sie,
und ihre Brust gerieth in eine ganz ungewohnte Erregung ,



Neigungen nicht , weShalb ich ihn zu quittirm und zu dm »er «
loffenm Studien zurückzukebren wünschte . Meine Familie
jedoch welche mehrere höhere Offiziere von Einfluß zählte , stellte
sich der Ausführung meines Wunsches entgegen , den fie als
eine Zerstörung meiner Karriere betrachtete . Da ich angestchti
dieses und der meinem jugendlichen Aller nicht hoffen tonnt «,
meinen Willen anders durchzusetzen , so reichte ich 1867 ein Ge¬
such um Entiaffung aus dem Dienste , bezw . um Enthebung
von der Charge ein , wartete aber die Entscheidung nicht ab ,
sondern verließ sofort meinen Tmvventheil . Bekanntlich kann
Niemand zur Fortsetzung seines Offiziers - oder Beamtendienstes
gezwungen werden , und auch mir mußte die erbetene Ent -
Hebung zu Theil werden . Mein Fehler war also einfach , daß
ich die vorschriftsmäßige Erledigung nicht abwartete . Wegen
dieser allerdings zu tadelnden Eigenmächtigkeit erhielt ich nun
die gewünschte Entlassung „ zur Strafe " . Daß jene Eigmmäch -
tigkcrt und nichts anderes der Grund meiner Dienst -
entlaffung war , ergiebt sich unter Anderem aus einem in mei -
nen Händen befindlichen amtlichen Schriftstück . Das Regi -
mentskommando fügte der Mi. theilung des Entlaffungserkennt -
nisscs an meinm Vater folgende Worte hinzu : „ Es thut mir
leid , Ihnen von dem Vorstehenden Kenntniß geben zu müssen .
Denn Ihr Herr Sohn hat fich keinerlei die Offiziers -
ehre verletzende Handlung zu Schulden kommen
lassen , sondern lediglich aus jugendlichem Leichtsinn
gehandelt . "

Der Artikel führt selbst an , daß mir später „ durch die
Vermittelung eines bohen Verwandten an allerhöchster Stelle

pro forma ein Austritts - und Rehabilitirungsgesuch bewilligt "
worden sei . Die weiteren Folgen jenes militärischen Strafer -
kenntniffes waren also aufgehoben . Ich trat wieder in den
bairischen Dienst und zwar als Beamter der Verkehrsanstalten .
Während des Krieges 1870 —71 wurde ich der Feldtelegraphie
zugetheilt und Ende Januar 1871 bei Blois an der Loire im

Dienste verwundet , indem mir eine feindliche Gewehrkugel dag
Schienbein zerschmetterte , während em nachfolgender Sturz mir
eine Rückenmaikserscdütterung zufügte . Der „Fahnenflüchtige " ,
„Eidbrüchige " , „ Waffenunwürdige " wurde somit verwundet und

ganzinvalide in einem Alter , in welchem sonst die Wehrpflicht
erst beginnt .

Den Beweis für diese Umstände liefert mein Penstons -
dekret , nach welchem ich auf Grund des § 56 des Reichsmili -
tär >Pevfionsgesetzes im Range eineS „ oberen Militärbeamten
des Reichsbeeres " penfionirt worden bin . Da auch bereits ein «
mal behauptet worden ist , daß ich nicht penfionirt sei , sondern
nur ein „ Gnadengehalt " bezöge , so theile ich hier jenes Dekret
mit . Es lautet :

Kriegsministerium . Sc . Majestät der König haben durch
allerhöchste Entschließung d- d. Schloß Berg 26- Mai dem
durch den Krieg dienstuntauglich gewordenen Telegraphen -
beamten Georg Ritter von Vollmar eine jährliche Penfion
von . . . . Fl. , ferner auf Grund § 12 lit . a und § 18
lit c des Reichsmilitär > Penstonsgesetzes ( Verwundungs -
und Verstümmelungszulagen ) eine jährliche Penfions - Er -
höhung von zusammen . . . . Fl . . . . .Kr. , sonach im

Ganzen . . . . Fl . . . . .Kr. , rückwirkend vom 3. Juli
1871 an ohne Zeitbeschränkung allergnävigst zu bewilligen

geruht .
München , den 30 . Mai 1873 .

Auf Sr . Majestät deS Königs allerhöchsten Befehl :

_ v. Prankh .
Durch den Minister der Generalsekretär Glockner .

Einem in jugendlichen Leichtfinn begangenen Streiche find
also wenige Jahre darauf „ Rehabilitirung " , abermalige Auf -
nähme in den Dienst deS Staates , schwere Verwundung vor
dem Feinde , Ganzinvalidität und Penfionirung gefolgt . Sell -
dem find 14 Jahre vergangen , ich habe viele Jahre einer be -
kannten , öffentlich kontrolirten , politischen Thätigkeit hinter
mir . Trotz alledem aber halten es Blätter , welche fich auf ihr
„praktisches Christenthum " etwa ? zu Gute thun und der ge -
fitteten Gesellschaft angehören wollen , für anständig , mich in
der anfangs bezeichneten Weise zu . beschuldigen und zu de -

schimpfen .
Hatte der meine bayerischen Dienstverhältnisse dehandelnde

Theil deS erwähnten Artikels wenigstens einen gewissen that -
sächlichen Hintergrund , so find die weiteren Angaben reine

Erfindung .
Aus dem römischen Dienste bin ich geschirden durch auf

meinen Wunsch ertheilten , auf diplomatischem Wege vermit -
telten Abschied deS Waffenministeriums , welcher fich in meinen

Händen befindet .
Wegen Beleidigung des Königs von Bayem bin ich nie «

mals ang - klagt noch verurtheilt worden -
Berlin , den 19 . Januar 1885 . Vollmar . "

Mannheim . Vor einigen Tagen fand man auf Station
Steckerau zwischen den Kohlen auf einem Waggon eine größere
Quantllät Dynamit . Natürlich witterte man Anarchisten und
Attentate . Die seitens der Mannheimer Staatsanwaltschaft

Sepflogenen
Richer chen haben indeß ergeben , daß dieser Spreng -

off auf Zeche „Jtzenplitz " unter die Kohlen gerathen ist . Ern
an die hiefige Behörde gerichtetes Telegramm der königlichen

die konvulsivisch sich hob und senkte . „ Ei ergreift mich
zuweilen , daß mir ist wie einer Wölfin , der

man die Jungen geraubt ! . . . . Eine Rachgier ,
ich möchte sagen , eine Blutgier — Sie verstehen mich, Herr
Doktor , wenn ich Ihnen sage , daß ich alle Selbst -
beherrschung verliere , daß es mich packt , mich hinauSreißt ,
als ob ich . . . "

Sie stockte plötzlich .
Der Blick , mit dem eben sie den Arzt angeschaut , der

Ton , in welchem sie gesprochen . . . . da » war der Blick
einer Wahnsinnigen , das war die Stimm « einer Rasenden .

. . . Sie war nicht wieder zu erkennen gegen da » früherer
sanfte , ruhige Weib . Sie schien das in demselben Augen «
blick begriffen zu haben , und , sich gewaltsam fassend , unter »

brach sie sich. Man sah , daß sie einen heftigen , innerlichen
Kampf kämpfte , um Ruhe und Selbstbeherrschung wieder

zu gewinnen . E » gelang ihr , aber sie täuschte den scharfen
Blick d « S Arztes nicht .

Fritz wußte jetzt , wo sie der Kummer drückte . Fritz
wußte , daß sie eine Wölfin sei , der man die

Jungen geraubt . Mr . Gefferson hatte Unrecht , sie

nicht für wahnsinnig zu halten ; er hatte bis jetzt Unrecht ,
derselben Meinung zu sein . Er wußte es jetzt , daß er

ei in der That mit einer Geisteskranken zu thun habe ,
und er beschloß , sie mit verdoppelter Aufmerksamkeit von

jetzt ab zu beobachten .
Mrß . Forster war ihrer Erregung Herr geworden , die

Raserei , welche sie einen Augenblick hingerissen,löste sich in sanfter
Trauer auf . Sie begann zu weinen .

Da warf sich Elly an ihre Brust .

„ Ach Freundin , theure Freundin ! Wir Beide sind

unglücklich . . . . Hat man Ihnen die Kinder geraubt , so

hat man mir die Mutter geraubt . . . Wir sind Beide ver «

waist . Beide gleich unglücklich ! "

Die beiden Frauen hielten sich eng umschlungen und

vergossen heiße Thränen .

Fritz betrachtete sie voll Theilnahme . Die verwaisten

Herzen hatten einander gefunden und so viel Aehnlichkeit

der beiden Kranken Schicksal « hatten , so viel Aehnlichkeit

BergwerkS - Verwallung in Saarbrücken besagt , die Blechbüchse
mit den Dynamllpatronen sei durch ein „ entschuldbares
Versehen " mit den Kohlen verladen worden .

Oesterreich - Ungar « .
In Kroatien geht eS noch immer laut zu ; der Landtag

zu A g r a m war gestern wieder einmal der Schauplatz einer
unglaublichen wüsten Szene . Der Starcevicianer Pavlovic
batte dem Abgeordneten Paukovic , dessen Verifikation auf der
Tagesordnung stand , vorgeworfen , daß er als Direktionsrath
der Zengger Sparkasse eine dort verpfändete Uhr sammt Kette
gestohlen . Aehnliche und andere Beschuldigungen wurden von
den Oppofitionsmitgliedern wiederholt und riefen die auf «
regendsten tumultuarischen Szenen hervor . Als Paukovic fich
vertheidigte , rief Bakarcic , er werde ihn ohrfeigen , wenn der
Prästdent ihn nicht zur Ordnung rufe ! Schließlich wurde die
Wahl Paukovic ' S mit 37 gegen 31 Stimmen venfizirt ( für
ungiltig erklärt ) , ein Stimmzettel war leer . Ein großer Theil
der Abgeordneten der Majontät abfentirte fich ( hielt fich fern ) .
andere stimmten mit der Opposttion .

Belgien .
Auch in Belgien steht die Frage der Einführung von Ge -

tteidezöllen auf der Tagesordnung und wird in der nächsten
Zeit die Kammer befchäftrgen . Während die Einführung eines
Getteidezolles bei den Klerikalen vollste Zustimmung
findet , erhebt das ministerielle „ Brüsseler Journal " seine
warnende Stimme , und mahnt dringend von diesen Maßnah -
wen abzustehen . Es führt dabei aus , daß der vorgefchlagene
EingangSzoll in keiner Weise der Landwitthsckaft hilft , dm
Staatsschatz zwar bereichert , aber auch das Brod vettheuert
und den Preis deS Bieres , dessen Steuer aus dem Etträgniß
des Zolles herabgesetzt weiden soll , da man Weizen und Gerste
besteuern will , nicht um einen Zentime finkm läßt . Ein Guts -
befitzer oder Pächter , der 100 Hektaren befitze , gewinne noch
nicht 1000 Franks , die er durch die Erhöhung der Löhne ( ?)
wieder verlöre . Wolle man der Landwitthschaft mit Zöllen
helfen , so müßte man dieselben auf mindestens 8 Franks fest¬
setzen und daran sei doch nicht zu denken .

Frankreich .
Etwa dreitausend Personm versammeltm fich gestern in

der Salle Rivoli , um den Verhandlungen der „ nationalen
Liga gegen die Vettheuerung des Brodes und des Fleisches "
und ihrer Gegner beizuwohnen . Der Senator Leon Say ,
Prästdent der Liga , führte den Vorstv und war von zahlreichen
Senatoren und Abgeordneten , Mitgliedern der Handels¬
kammern von PariS , Marseille , Bordeaux , Lyon , gelehrter
Institute und anderer Körperschaften umringt . Aber auch eine
große Anzahl Arbeiter hatte fich zu dieser Versammlung ein -
gefunden . Nach einer Einlellung des Präsidenten , welcher auf
die Hauptmomente der gegenwärtigen Krise hinwies und seine
Ueberzeugung aussprach , daß die in der Kammer bereits be -

antragte Erhöhung der Vieh - und Getreidezölle fie nicht ver -
bessern , sondern nur noch verschlimmern könnte , ergriff der
Abgeordnete und - National - Ockonom Fr - deric Pasin das
Wort . Er erinnerte an eine frühere Aeußerung des Fürsten
Bismarck , der zufolge die Getreidezölle keinen Normal -
Arbeitstag zulaffen (?) und kam dann auf die Ernährung
des ArbeiterstandeS zu sprechen . Er wies nach , daß
die Fleischpreise seit 25 Jahren um 51 Prozent gestiegen
find , und meinte , damit könne man fich begnügen , ohne
durch Ausschließung des fremden Viehs einer neuen Erhöhung
zu bedürfen . Man sage diesem jetzt in gewissen Kreisen so viel
Böses nach , als ob eS nach Frankreich käme, um die Franzosen
zu fressen , statt von ihnen gegessen zu werden . Aus der
dunklen Ecke erhoben fich Stimmen : Man verschaffe den un¬
beschäftigten Arbeitern Arbell ! Was haben Sie denn für die
Arbeiter seit 1871 gethan ? Was gehen uns Ihre Fleischpreise
an , so lange die Arbeiterklasse kein Brod hat ? Während
mehrerer Minuten bemühte sich der Redner vergeblich , das
Geschrei zu übertönen ; als es wieder stiller geworden war ,
fuhr er fort : Meine Antwort ist einfach . Wenn schon die

Erhöhung der Viehzölle nicht räthlich ist , so ist diejenige der

Getreidezölle es noch viel weniger ; denn fie wäre geradezu ein

Attentat gegen das menschliche Leben . Er legte dann dar , daß
der heutige Getreideprcis nichts Anormales hat und die Land -

wirthe sich mit Unrecht darüber beklagen . Zur Zeit der

Schutzzölle sank der Hektoliter auf 12 Fr . 10 und sogar auf

9 Fr. , in den Tagen der Theuerung stieg er bis auf 40 , 50

und sogar 60 Fr . Die Handelsfreiheit , schloß Passy ,

hat in England und Frankreich die besten Resultate

geliefett und uns steht heute kein Recht zu , Steuern

zu erheben , deren Erttägniß nicht in die Kassen des Staates

fließen , sondern einer Kiasse der Bevölkerung auf Kosten ihrer
Milbürger zu Gute kommen würde . — Nach diesem Redner

sprach der Abg . Graux für die Erhöhung der Vieh- und Ge -

treidezölle ; natürlich berief er sich , ebenso wie sein Vorredner ,
darauf , daß er nur im Interesse der französischen Arbeiter
handle . — Nach Graux sprachen die Abg . Raoul - Duval ,
Lockroy und der Senator Millaud gegen Vre Erhöhung der
Zölle . Ihnen folgte ein gewisser Ledoucher , der die Schutz -
Zöllner sowohl als auch die Freihändler als Schwindler hin -

hatten sie auch in ihrem Aeußeren . Miß Elly war ein ver «

jüngteS Abbild ihrer älteren Freundin .
Wie er fie so sah , wie er Mrß. Forster das junge

Mädchen an ihr Herz drücken sah , mit wahrhaft mütter -

licher Zärtlichkeit . . . da dachte er sich :

„ Wenn ich jetzt Elly von ihrem Herzen reißen würde
— diese sanfte , duldende Frau würde eine
Wölfin sein . . . "

Er suchte die weinenden Frauen zu beruhigen , dadurch ,
daß er ihnen Trost zusprach und die Hoffnung auf künf -
tige , glückliche Tage in ihnen zu erwecken suchte .

„ Sie werden genesen, " sagte er ; „ Sie werden nicht
mehr nöthrg haben , diese Anstalt aufzusuchen . . . . Hat
Ihnen da » Schicksal grausam ein Kind von Ihrem Herzen
aeriffen , so hat Ihnen der Himmel in Miß Elly das Der -
lorene wieder gegeben . . . . Denken Sie , daß es Ihr
Kind sei, was Sie an Ihr Herz drücken , und Sie werden
in diesem Gedanken Beruhigung finden ! . . . . Und Sie ,
liebe Miß Elly . denken Sie , daß Ihre mütterliche Freundin
Ihre Mutter sei. Der Gedanke wird Ihrem Herzen ein
Balsam sein . . . Verzweifeln Sie nicht . Miß , es giebt
vielleicht auch für Sie noch Tage des Glückes und der
Freude ! "

» Für mich ? Nein , nein , niemals ! " schluchzte Elly .
„ Niemand auf der Welt kümmert sich um mein Schicksal !
. . . . Ich muß hier bleiben an diesem ttaurigen Ort bi »
ans Ende meiner Tage . . . . Der einzige Lichtblick in die
traungen Tage meine « Dasein » ist die Anwesenheit meiner
Freundm , Mrß . Forster ; wenn sie aber wieder fortgeht ,
dann stehe ich ganz allein , ganz allein ! "

„ Nein , Miß Elly . Sie stehen nicht ganz allein ! " sagte
Fntz mit großer Innigkeit , . die schöne Hand de » jungen
Mädchen » ergreifend und fest in der seinigen haltend
„ Ich will Ihnen zur Seite stehen , wie ein wahrer und

TÄ ? ! Af ■ " " " " ■ -
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stellte . Schließlich wurde mtt großer Mehrheit so
lution angenommen : „ Die Versammlung fordert I

Liga auf , die Proj - kte , betr . die Erhöhung der Vieh « >

treidezölle , nachdrücklich zu bekämpfen , da jede Steig
Vettheuerung de » Lebensunterhalts und eine Erh
Löhne zur Folge haben müßte . "

Spanien . � t
Die letzten Nachrichten aus Andalufien melden eonfmaälotmtee gab

Noch , welche unter der Bevölkerung der am meisten «wnsulat soll sich

Erdbeben heimgesuchten Ortschaften herrscht . NAÜjUNUndEo
zwar Geld , L- bensm ' ttel und Kleidungsstücke von isßfd einige Abthe
ein , aber , wie das nun einmal bei solchen GelegenheN�si versehen , i

die Sacken werden zumeist und zuerst in den am d«�vunme aufgesl

an der Eisenbahn gelegenen großen Städten oettheilt , «J®" 20� P«r ( oni

die kleineren Orte , welche am schwersten gelitten W
längsten auf ausreichende Unterstützung matten müff»>iUrwten vor d

meisten fehlt es an schützendem Obdach , denn die leicht� ® wan hörte 3

oder Strohhütten , in denen die Bevölkerung ganzer �Slandern
und Dörfer haust , gewähren keinen genügenden � ??!<
den unerhört strengen Winter , der Schnee und Eis A
sehenen Mengen über die unglücklichen Provinzen au( 5�ai� wurde "

hat . Leider wiederholen fich die Erdstöße und v eigriilS �che der H>

durch das Unglück von Tag zu Tag . chmng d� P '
Dänemark . ertlich auch die I

Vor einigen Tagen wurde von sozialistischer Med durch die fl

Kopenhagen eine Versammlung von D i e n st h o t e o »troffenen Klassr
staltet , an welcher fich etwa 600 Personen betheiliMe Geduld vertt
denen ein G e s i n d e v e r e i n gegründet wurde , s*
strebungen dieses Verein ? geben auf die Reorganisab »
Miethwesens , sowie der bestehenden Gefindeordnung�
Auch die dänische Rrgierung ist dieser Frage bereits W _ gn ,
treten , wie verlautet , beabsichtigt dieselbe , dem „ Wlion des DM &ö
Vorschläge zur Abänderung ver Gestndeordnunz Z» cm einem Predi
breiten . ine andere von

Schwede » and Norwege »sie Sonntagsarb
Die schwedischen Kammern find gestern durch eineBZW den Arbeit

rede des Königs eröffnet worden . Das den Kamm( üf %%.
legte Budget pro 1885 weist in der Hauptsache folgen Kommission

auf . Uebersckuß vom letzten Jahre 6 989000 Kr- , C " " " 9 � �
— - - - - - - - - -- - - - - - - -— - - - -- Beschäftigung deEinnahmen 20581 000 Kr. , bewilligte Steuern 53 805 L

Reserven des Postwesens 226 000 Kr , Gewinn der M�twn der Mr

82991000 »r . ■• uon rrusgaoen nno zu nennen ,, ,
Hauptposten 62466 187 Kr. , extraordinäre Ausgaben in Maaen
Kr. , außerhalb der Hauptpostcn 550000 Kr . Ausgaben dckÄg ,ut g,ötti !
schulden Komptoirs 10773000 Kr. Beitrag zum bleiche wurde
ein neues Reichstagsgebäude 300 000 Kr. Unrer den
Bewilligungen find zu erwähnen 200000 Kr . für bi ( f __ Die Sul
Karlsborg , 125000 Kr . für eine Artilleriedivifion in A?,orlaae wird vor
25 000 Kr . für die nächstjähttge skandinavische In »«Endenden Sitzur
a u s st e l l u n g in Stockholm - Finanzirung der

Großbritannien . Munehmenden
Bereits am Donnerstag und Freilag der verS ? mc " äU " statte

Woche hat die anhaltende Arbeitslosigkeit in Birminl ?
Kundgebungen feiernder Ardeiter geführt , und nur WJ
oegenkommen der Polizei , sowie das besonnene Aufkf
Bürgermeisters haben ernste Ausschreitungen verbind� �
der „ Land Restoration Ligue " einberufen , fand am S�and � Dettni ,
Nachmittag auch m London auf dem freien PWffJken % von 122 (
königlichen Börse eine Massenversammlu " (zur �gegebenen
schäftigungsloser Arbeiter statt , um W . ertsielien an dem
Lage der Industrie und deren Ursachen in ErwägungiMcht . Zur Besä
„ Wider Erwarten so wird der „Voss. Ztg . " gtsch »iA>kr ersten Mielh
leichterte die Polizei das Abhalten der Versammlung Oktober bis 3
hinderte dadurch Ruhestörungen , zu denen es im andtfAmd 130 Fomilii
wahrscheinlich gekommen sein würde . Ein Mr . �unterstützt, so da
SaunderS eröffnete die Versammlung mit einer Anslffigm Hospital des

# # # # #
tedner Henry George dos Wort . Das große ntlossene Obdacl
den Mittelpunkt aller Reformen bilde , sagteer u. A- , K' joaltunasdirtttw

Ute . . . . .Anrechte aus WT - - -

h � ÄuSgeschleden fir
HunSMwanzserziehun i

Menschen gleich und mit gleichem Anrechte auf " Pflege und Zwar
wo fie geboren , geschaffen seien . Schließlich 8* 884 befanden fl
mehrere Resolutionen zur fast einstimmigen Annahm j07 g ( �er . V
denen die erste erklärt ) , „ daß die stets Wiederkehr� �« hung gg� M
drückte Lage deS Handels , die chronische Armuth der � „

den Klaffen und die Schwierigkeit , selbst bei Hunß
Arbeit zu finden , unerträgliche Uebel seien, welche " waren .

geduldig von denen ertragen werden sollten , die % g. Eine A
leiden und mit Sicherheit von keiner Klaffe der M�urch die im 3

ignorirt werden könnten . " Eine wettere Resolution e�mrenzverhaltn�
daß dem Volke sein Gehurtsanrecht aus das Land * ruf der einen E

geben werde . " >erpreisen doch t

Egypten . Ankäufer , welche

Eine in heftiger Sprache abgefaßte , aber nicht -

nete Proklamation forderte gestern alle E n t s ch ä d > 8� weiß

einen

DIWJ

äÄkerde sagen, di

»ber nur hier i

Mit dem (
Es war , als ob drei befteundete Seelen

schloffen hätten für ' S Leben . _ A orm >

Fritz war zu ihnen nicht gekommen wie eingehen Eisengitti
seinen Patienten , sondern wie ein theilnehmender , ) " ®u, *®nn '

Freund zu geliebten Freundinnen , und er schied v�jpttSn Johnston
mit der Ueberzeugung , daß sein Herz mit den er wird

Personrn , sein Schicksal mit ihrem Schicksal ans eS ' iGarten nicht m

Einundzwanzigste » Kapite � «mm»? /

Ansprüchen seiner Patienten Rechnung zu trage " . �
jetzt wahrlich wenig Lust , mit Catharina von Mr

debattiren , die trauernde Mutter zu trösten , welche
ein zusammengerolltes Bündel Kleidungsstücke ,

1 jj

schaukelte , und dabei Wiegenlieder summte ,
lungen und Beschwerden Dieser entgegen zu neh "" � . --

_ . -

Klagen Jener anzuhören . Allen zu antworten ,
�9 *j 1 _ _

»Gut , Du
her ich helfe 9

„ Wir helfe
nsere Rache ai

„ Ihr wißt
„Natürlich

„ Die Wär

b « « "

tpfeen nortrtfi o* f * * V,* r _ _ .i. : _ _ tit lf 30 � �

dir gelahrlichsten Vrrbrechrr d' rlinitt waren - �
Geoffrey und die Mitglieder seine « Komplo" �

Q S

seht unangenehm überrascht gewesen , als an

l ? Gegentheil , man findet bei Irren zuwette"� Zuch hierher , l
überraschende Schlauheit . Sie verstehen eS ich herum
selbst die erfahrensten Wärter zu täuschen . Als Fritz

„ Ihr dürft Such nicht « merken laffea, " ��il . wewiffer Zufriel
. in . . - ix . « . . . « - .

gesagt , „ist eS nicht heute , so ist eS da » nächst� Äner so ftiedl
er wieder kommt . Er wird wiederkommen , Rasen an

versuchen . Pet Garrick auszuhorchen . Verlaß ' jU
er kommt wieder . . . , Pet , Du weißt , w " �

hast ? "
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rechtigten — Männer , Frauen und Kinder Alcxandrien ' s
auf , fich heute Morgen vor der Börse zu versammeln , eine
morstration zu veranstalten und die sofortige Bezahlung der

itschävigungssummen zu verlangen . Es wurde in Folge
' en fleißig zwischen Kairo und Alexandrien telegraphirt .
mmtliche Konsuln in Kairo ersuchten ihre Agenten in Alexan -
en, ihren Einfluß zur Beschwichtigung der unter ihren Lands -
ten herrschenden Ausregung aufzubieten . Das EntichSdi -

melden «Züstnaskomitee gab ähnliche Rathschläge und nur das franzöflsche
n meisten «wnsulat soll fich schweigend verhalten haben . Die englischen
rtscht . K. W« ,re , und Soldaten erhielten Befehl , fich bereit zu halten ,
fe von einige Abtheilungen Scharfschützen , mit 10 scharfen Pa -
Aeleaenheitu ?,�" versehen , wurden in der Kirche und in den Gärten der

»en am deelp' durmle aufgestellt . Um 10 Uhr Morgens versammelten sich

o: rtheilh »?° 200 Personen , wie die englischen Berichterstatter ver -

relitten W" " , den niederen Klaffen angehörig , oder „ junge italienische

rten ni!!i «vulrioten" vor der Börse ; eS wurden bestige Reden gehalten
r die leichte«"td man hörte Rufe wie : „ ä bas les Anglais ! " ( Nieder mit

la aaneer . Engländern !) allein irgendwelche Ruhestörungen kamen

„ den Schill vor und die Versammelten zerstreuten sich bald wieder , so

nd Eis in weder Polizei noch Militär in Aktion zu treten brauchten .

,in,en ouwfffc1 wurde ein Schriflstülk verbreitet , worin es hieß , daß

nd vergrös� Sacke der Humanität mit Füßen getreten worden sei und
lutale Gewalt fich bemerkbar gemacht habe , weshaib die Aus -
lhrung des Programms verschoben sei . So viel begreifen

- /ilich auch die Engländer , daß die ganze Agitation verursacht
rstlscher v»ird durch die Nichtzahlung der Entschädigungsgelder , da die
st b o teiisetroffenen Klaffen in Folge ihrer wiederholten Enttäuschung

betheiliOle Geduld verloren haben .
wurde . A -

cordmm� KsrlameutaristKes .
twm

—
Llstiigen Sitzung der Petitionsko mmis -

brJI ! n' Va>t0ni Reichstag » kamen zwei Petitionen zur Sprache , eine
z ,0n einem Prediger gegen SonntagSarbeit in den Glashütten ,

ine andere von den Arbeitern der Glashütten dcffelben Orts ,
I e g e . Sonntagsarbeit in den Glashütten zu gestatten , da gerade
zurch eint l - wse den Arbeitern Gelegenheit zu besonderem Verdienst ae -

Kamm<n>,�vyve - ( " ) Es wurde beschloffen , diese Petitionen an die

»e folgendtsu - Kommission zu verweisen , die zur Prüfung dieser Frage
-»nie auch der hinfichtlich des Verbots der Frauenarbeit und

eschäftigung der Kinder unter 14 Jahren eingesetzt ist . — Die
. rtition der Mufikoereine gegen Zuloffung der Militärmufiker
um Gewerbebetrieb soll unter Zuziehung eines Regicrungs -
vmmrffarS berathen werden . - Die Petition der Milchpächter
!U, Berlin wegen eines gesetzlichen Verbots des Verkaufs von

asfÄfÄts
•t den l einer Petition von Korbmachern in

für hi ( f gegen den Haufirhandel mit Korbwaaren deschloffen .

tan in r
Die Eubkommisfion der Kommission für die Dampfer -

be wird, voraussichtlich in der nächsten , am Freitag statt -
he Jno sindenden Sitzung in der Lage sein , ihren Bericht über die

Frnanzirung der einzelnen Linien und über die in das Gesetz
, rufzunehmenden Leistungen der zu subventionirenden Dampfer -
der ottg�inren zu erstatten .
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Im Arbeitshause war am 31 . Dezember 1884 ein Be -
and an Detinirten , Obdachlosen , Kranken und Pollzeigefange -
en w. von 1226 Perjonen ; im Lazareth der Anstalt wurden

iur angegebenen Zeit 127 Personen verpflegt und in der Schule
' hielten an demselben Tage 20 jugendliche HäuSlinge Unter »
cht . Zur Beschaffung von Kleidungsstücken und Bezahlung

m ersten Miel he wurden bei ihrer Entlaffung in der Zeit vom
Oktober bis 31 . Dezember 1684 179 Personen mit 923 73 M.
d 130 Familien , aus 462 Personen bestehend , mit 1614 . 25 M.
terstützt , so daß hierfür überhaupt gezahlt find 2537 . 98 M-

Jm Hospital des Arbeitshauses befanden fich am 31 . Dezember
884 402 Personen , im Asyl für Obdachlose Familien 173 Per -
onen . Jm Friedrich Wilhelms - Hospital einschließlich der

ilialanstalt und deffelben war am 31. Dezember 1884 der
estand 637 , in der Männer - Eiechenanstalt 110 , in der Frauen -
chenanstalt 168 und im Depot für , aus hiesigen Heilanstaltm
itlassene Obdachlose 18 Köpfe . — Nach dem Berichte der Ver -
altungsdirektion des FriedrichS - Waisenhauses über die Waisen -
" ege und Zwangserziehung im Vierteljahr Oktober - Dezember
84 befanden fich am | 1. Januar 1885 in der Waiscnpflege

v » krV 107 Kinder . BiS zum 1. Januar 1885 sind zur Zwangscr -
rtPÄi * hung 384 Kinder ( 297 Knaben . 87 Mädchen ) überwiesen ,

� . «iAtsgeschieden find 51 Kinder , so daß am 1. Januar noch in
ei HunSUwangserziehung 333 Kinder ( 259 Knaben , 74 Mädchen )

welche J waten .

n. die % e- Sine Anzahl hiesiger Holzkohlenhävdler hat fich
der MvpAurch die im Berliner Holzkohlengeschäft entstandenen Kon -
olution »�mrenzverhältniffe , welche dahin geführt haben , daß , während

Land » " uf der einen Seite die Konsumenten bei scheinbaren Schleu -
rpreisen doch theuer kaufen , auf der anderen Seite diejenigen

_
nkäufer , welche fich bemühten , ihre Kundschaft bei angemcsse -

nicht
ch ä � „ Ich weiß es ! " antwortete Garrick mürrisch . „ Ich

erde sagen , daß ich ihm Geständnisse zu machen habe ,
einen »- �»ber nur hier innen im Garten . "

Mit dem Garten bezeichneten sie den kleinen mit dem

wie ein Äohen Eifengitter umfriedigten Rasenplatz .
render , ' ' ' i „ Du kannst ihm ja Geständnisse machen, " sagte Ka -

schied r «" fitön Johnston lachend . „ Tu kannst ja gestehen , was Du

en Herzt? Willst ; er wird Dich nicht verrathen , denn er wird den

il ans eio ' iGarten nicht mehr lebendig verlaflen . "
»Ich erwürge ihn mit diesen meinen Händen, " sagte

Macnaugthon mit einem widerlichen Grinsen , indem er

, i t e l. langer nach Art eine » HalsringeS zusammenhielt ,
fit in dk* t -sth» einmal her, wer von Euch möchte wohl seinen HalS
muß,/ «" d' - s- Klammer stecken . "

S0ne�t �ö6en' « klärte Geoffrey ;

°°welch- f ,
„ Wir helfen Dir Alle ! " riefen sie. „ Wir wollen alle

Mi riui ". . ?"- ' ""

um „Versteht sich 1" tiefen Alle . „ Die Wärter werden

, erwürgt . " m
je "� „ Die mit ihm kommen ; aber die Anderen . .

lujLßC ' „ Dummköpfe ! Ich sagte Euch schon, daß ich die An .
� ' jtxm zurückhalten werde, " versetzte Geoffrey .

So - / „ Ruhig , Pst . Pst . Stille ! " hörte man ' s plötzlich

„
' . »lüstern .

ä « ij Geoffrey hatte an dem Eingange zu dem Hofraum
tz mit dem Oberwärter gesehen .

» Er kommt, " sagte er . „ Nun aufgepaßt ! . . . Pet ,
" längst an . . . . Verhaltet Euch ganz ruhig ! Setzt
V? hierher , hier auf diese « Rasen , aber im Kreise um
,c9 . . . Ich beginne jetzt die Geschichte . "

» 6a — - a ot� llch mit dem Oberförster näherte , sah er mit

irbsi « % Sufriebenheit, daß diese wildesten aller Inen in

« m ? sttedlrchen Unterhaltung begriffen waren . Auf
em Rasen an einen Baumstamm gelehnt , saß Geoffrey ,

S &
\ durch

' %

nen Preisen zu bedienen , in den Hintergrund gedrängt wurden ,

veranlaßt gesehen , eine Vereinigung zu bilden , um das Geschäft
wieder in Verhältnisse zu bringen , die eS möglich machen , das

Holzkohlengeschäft im Interesse und Nutzen deS Käufers und

des Verkäufers zu betreiben . � .
De « Freunde « der Verdierfachung des Kornzolle »

würde der Much sinken , wenn fie sähen , eine wie große Ar «

muth eS in Berlin giedt . Unsere Mitbürger , welche als Ein -

schätzungskommiffare fungiren , könnten darüber die beste Aus¬

kunft geben . Einer derselben fand neulich in der Gegend deS

Landsberger Thores sieben Familien in einer Stube wohnen .
Die Kinder hungerten , so daß er in die Tasche griff und ihnen

Geld gab , damit fie fich Brot holen konnten . Ein bloßer

Gang durch jene Gegend würde den Herren von der Kornzoll -

Liga Gestalten zeigen , von denen fie fich im fashionablen Westen

nichts träumen laffen . . . .
Wie früher ein Amerika - , so giebt es jetzt ei « « frika .

Fieber . Ein Zigarren - Fablikant hatte kürzlich vor dem Halle -

schen Thorr ein Zweiggeschäft etablirt und einen seiner jungen

Leute hincingesetzt . Eines schönen Tages aber war der Laden

zu und der Geschäftsführer verschwunden . Die Sehnsucht nach

Neu - Deutschland in Afrika hatte ihn übermannt und er war

dahin durchgebrannt . Seinem Nachfolger hat man das Ge -

schüft auf eigene Rechnung und Gefahr übergeben .

N. Falsches Dreimarkstück . Bei dem Postamt Nr . 5 ist

am gestrigen Tage ein falsches Dreimarkstück angehalten und

konfiszirt worden . Dasselbe war mit einer größeren Summe

anderen Geldes durch das Personal eines in ver Breitestr . 13

wohnenden Weißwaarcnhändlers M. eingezahlt worden . Das

Falsifikat , das durch seine schwärzliche Färbung ausfiel , trug

die Jahreszahl 1870 und den Buchstaben A.

g. Grober Unfug In nicht geringe Aufregung ge -
ilethen am Sonnabend die Paffagiere deS am Morgen von

Berlin abgehenden Schnellzuges durch das mitten auf der

Fahrt in der Nähe der Station Kohlfurt ertönende Halte -
Signal . Nachdem der Zug zum Stehen gebracht , stellte es

fich beraus , daß der Paffagier eines Koupees zweiter Klasse
die Nolhleine , ohne kür deren Benutzung einen plaufiblen
Grund angeben zu können , gezogen hatte . Die gesetzliche
Strafe von 30 M. , welche den Paffagier für seine Handlungs -
weile tiifft , ist für einen derartigen , die ganzen übrigen

Paffagiere in Mitleidenschaft ziehenden Unfug viel zu gering .

N. Pferd und Wagen gestohlen . Auf eine äußerst

freche Art und Werse ist am gestrigen Tage in der Kurfürsten -
strvße ein dem Hofschlächtermeister B. gehöriger Wagen ge -
stöhlen worden . — Der Fübrer des Wagens hatte bei einem

dort wohnenden Weinhänvler Sch . Fleischwaaren abzuladen
und zu diesem Zweck das Gefährt auf einen Augenblick ver -

laffen , trotzdem aber bei seiner Rückkunft Pferd und Wagen
verschwunden gefunden . Trotz sofort eingeleiteter Recherchen
war über den Verbleib des Fudrwerks nichis zu ermitteln .
DaS Gefährt soll zuletzt am Potsdamer Thor gesehen worden

sein . Das Pferd war ein brauner Wallach mit an den Hinter «
füßen befindlichen weißen Fesseln und ist 9 Jahre alt . Der

Wagen trug die Nr . 1, war grün angestrichen , mit schwarzem
Deckel , die Räder waren gelb lackirt .

a. Die wegen Diebstahls vorbestrafte unverehelichte
Waitkunat wurde vorgestern von der Frau eines im Hause
Dennewltzstr . 17 wohnenden Mufikus Gelegenheit zur Aus -

führung eines neuen , bedeutenden Diebstahls gegeben . Die

Frau des Mufikus wollte mit einer Freundin einen Maskenball
besuchen und hatte die ihr bekannte Waitkunat mit der Be «
aufsichtigung der Wohnung und ihrer Kinder betraut . Als
die Frau am folgenden Morgen vom Balle zurückkehrte , fand
fie die W. nicht mehr vor und zugleich machte fie die Ent -
dcckung , daß fie fast vollständig ausgeplündert worden war .
Die W. halte ihre alten , ziemlich wcrthlosen Kleidungsstücke
zurückgelassen und aus dem Kleiderschrank und den sonstigen
Behältern die besten Kleidungsstücke , die Leibwäsche , sowie
13 Mark baares Geld und eine goldene Broche fich ange -
eignet . Der Bestohlenen gelang es , die W- in einem Hause
der Steinmetzstraße gestern aufzufinden , worauf fie die W. ver¬
haften ließ . Den größten Tbeil der gestohtenen Sachen hat
sie wieder erhalten .

a. Zwei wegen Diebstahls vorbestrafte „ Arbeiter "
wurden beute unter dem Verdacht des Diebstahls zur Hast ge -
bracht . Bei denselben wurde ein Pelz mit Bifam - Kragen und
Ausschlägen , dunkelblauem Ucberzug und schwarzem Pelzfutter
vorgefunden , welchen fie von dem Korridor einer Wohnung in
der Nähe des Ziethen platzes , als fie daselbst bettelnd verweilten ,
gestohlen hatten . Der Eigenthümer des Pelzes ist noch nicht
ermittelt .

a. Fall von der Treptze . Als der in der Alten Jakob -
stroße 63 wobnhaste Gchlächteraeselle Zacher in der verflossenen
Nacht seine Wohnung aufsuchen wollte , machte er auf der
Treppe einen Fehltritt und stürzte dieselbe hinunter . Der
Fall war ein so unglücklicher , daß Z. sich eine nicht unbe -
deutende Wunde an der linken Schläfe und eine ebensolche
an der linken Stirnseite zuzog . Ein Arzt legte dem Verun -
glückten die erforderlichen Verbände an .

der Gefürchtetste von Allen . Um ihn her , ihm aufmerksam
zuhörend , seine Genossen .

Es waren noch die wilden , thierischen Blicke ; es waren
diese blutunterlaufenen , bestialischen Augen . . . . aber die

Bestialität äußerte sich nicht . Sie schienen ganz Ohr bei der

Erzählung Geoffrey ' « zu sein , welcher begann :
„ ES war einmal ein König , der hatte einen schönen

Garten und in dem Garten einige sehenswürdige Thiere .
DaS schönfieThier von allen aber war ein mächtig großer T' ger .
Das war der Liebling des König «. Aber er ließ den Tiger nicht
in seinen Zimmern auf den weichen Teppichen ruhen , son -
dern er sperrte ihn hinter feste Eisengitter ein , und nur
von ferne betrachtete er ihn ; denn , wenn er ihn auch liebte ,
so traute er doch der Gegenliebe seines Liebling » nicht .
Da begab es sich, daß der Tiger einmal krank wurde . Er

lag da , streckte alle Viere von fich und stöhnte jämmerlich .
Cr sah jetzt nicht mehr drohend und nicht mehr gefährlich
aus . Seine großen Tatzen erschreckten Niemanden und vor
seinen gewaltigen Zähnen entsetzte sich Niemand mehr . Der
König aber jammerte und klagte um den Verlust seine »
Lieblings und zog alle seine Hofärzte zu Rathe . E » war
aber Keiner , welcher wagte zu dem Tiger hinein zu gehen ,
wenn er auch todtkrank war . Da sagte der König zu
einem seiner vornehmsten Aerzte : Du mußt hinein , ich be -
fehle Dir ' s . Der Mann bat und flehte , daß Seine Ma -
jestät den Befehl zurücknehme , aber der König that
es nicht . Wa » fürchtest Du Dich , sagte der König ,
da die Bestie ganz machtlos daliegt ? Sie kann
Dir nichts zu leide thun , und außerdem wird mein

Tiger Dir dankbar sein für die Hilfe und schon au »

Dankbarkeit würde er Deiner schonen , wenn er auch wirk «

lich die Kraft hätte , Dich zu tödten . "

„Majestät , ich traue der Dankbarkeit eine » Tiger »
nicht , meinte der Arzt , „ und wenn er auch im Sterben

kiegt , so rafft er doch vielleicht noch die letzte Kraft zu -

sammen , um mich zu tödten . " .

. „ Du hast Dich nicht zu fürchten, " antwortete der

König , „stehen nicht umher alle die Wächter , welche Dir

Hilfe leisten würden , wenn Dein Leben bedroht fem sollte ?

Wenn Du willst , so schicke ich einige Wächter mit Dir m

Dem Schlittschuhsport ist am Sonntag , und zwar auf
dem Tegeler See , wieder ein Menschenleben zum Opfer gefallen .
Ein junger , bisher noch völlig unbekannter Mensch , lief dort
in der Nähe mehrerer Eisarbeiter in das offene Wasser und

verschwand vor deren Augen unter die Eisdecke , ohne daß die -

selben in der Lage waren , ihm Hilfe zu bringen . Angeböriae
baden fich noch nicht gemeldet , die für Bergung der Leiche
Sorge getragen hätten . An einer anderen Stelle des Tegeler
SeeS fiel einer der Eisarbeiter ins Waffer , indem die Kante
deS EifeS mit ihm abbrach . Vermittelst eines Bootshakens , der

ihm seinen allen Rock zuvor mehrfach zerrissen , gelang eS end -

lich , den Unglücklichen , der bereits fast besinnungslos war , zu
retten . Gerechten Unwillen erregte es bei den Arbeitskollegen
deS Verunglückten , als derselbe , statt diesen seinen Dank auS «

zusprechen , mit Entschädigungsansprüchen für den z- rriffenen
Rock hervortrat . Es entspann fich deswegen eine solenne Prü »
gelci , bei welcher der Gerettete recht ordentlich durchgebläut
wurde , worauf er fich beruhigte .

Selbstmordversuch . Am Montag hat ein Lebensmüder

auf der Stadtbahn einen Selbstmord begangen . Gegen Abend
versuchte nämlich in einem Etadtbahnzuge zwischen Bahnhof
Börse und Friedrichstraße ein unbekannter , anständig gelleide «
ter , etwa fünfundzwanzig bis dreißig Jahre alter Mann fich
durch einen Schuß in die linke Brust zu entleiben . Der Un »

glückliche wurde noch lebend nach der Charit » gebracht .

GericktS ' Rettung .
Wegen Beleidigung des Kaisers und von Mitglieder «

des königlichen Hauses hatte sich heute der Zigarrenmacher
Karl Hoffmann vor der ersten Strafkammer hiefigen Land -
aerichts I zu verantworten . Nack der Denunziation de »
Maurers Radunz , sowie nach dem Zeuaniß der Ehefrau und
der Tochter desseiden hat fich der Angeklagte in setner Woh -
nung schweren Beleidigungen gegen den Kaiser und den Krön »

prinzen schuldig gemacht . Der Staatsanwalt beantragte ein
Jahr Gefängniß , der Gerichtshof schenkte aber den Belastungs -
zeugen keinen Glauben und erkannte auf Freisprechung .

Für die Verwerflichkeit der Lynchjustiz lieferte eine
beute vor der dritten Strafkammer hiesigen Landgerichts l

stattgehabte Verhandlung eine bezeichnende Illustration . Auf
der Anklagebank nahmen Platz der Handelsmann Suhl und
Frau Tischler Werner . Die letztere hatte mit dem in dem «
selben Hause , nämlich Fürstenbergerstraße Nr . 6, wohnhaften
Kürschnermcifier Olschewski häufig Differenzen . Am Vormittag
deS 11. Juni v. I . erlitt in der Olschcwskl ' schen Küche , deren
nach dem Hofe zu liegende Fenster geöffnet waren , der kleine
Sohn des Olschewski bei einem Ringkampf mit einem gleich -
altriaen Krtaben einen Beinbruch und brach in Folge deffen
in laute Wcbrufe aus . Herr Olschewski ließ durch
seine Ehefrau eine Droschke herbeiholen , bettete sein Kind auf
ein Krffen und trug es über den Hof nach dem Wagen , um
es nach der Charilee zu bringen . Als Olschewski aus der
Thür heraustrat , rief Frau Werner wiederholt : „ Da ist der
Mann , der sein Kind gemordet hat , steinigt den Mörder ! "
Der zu dleser Zeit gerade auf dem Hofe befindliche Angeklagte
Suhl fühlte sich berufen , den Lynchrlchter zu spielen , und
schlug den OlschewSkl , der fich nicht wehren konnte , mit
der Faust mehrmals ins Gesicht - Olschewski wurde
nun nicht blos von Suhl , sondern von einer
fich ansammelnden großen Menschenmenge bis nach
der Droschke verfolgt und geschlagen . Einige Leute
fielen sogar dem Pferde in die Züge ! , um den Droschkenkutscher
am Wegfahren zu Kindern , und nur mit großer Mühe gelang
eS demselben , die Befreiung seines Pferdes zu erzwingen und
davon zu fahren . Auch Frau OlschewSkl , welche ihrem Ehe -
manne zu Hilfe geeilt war , wurde gewaltsam von der Droschke
fortgerissen und gemißhandelt . Der Gerichtshof ließ bei der
Slrafabmeffung die Ausführungen »es Vcrtheidigers , Rechts -
anwalts Dr . Fricdmann , daß die Angeklagten fich im irrigen
Glauben befunden und fich nur aus einem Gefühl des verletzten
Rechts zu den begangenen Ausschreitungen haben verleiten
lassen , auf fich einwirken und verurtheilte beide Angeklagte nur
zu je 50 Mark eoent . je 5 Tagen Gefängniß .

Die Karrambolage eines beladenen Rollwagens mit
einem Pfervebahnwagen lag einer Anklage wegen fahrläsfiger
Körperverletzung mit Uebertretung der Gewerbspflicht und we «
gen Fahrpolizeikontravention zu Grunde , welche heule gegen
den Rollkutscher Schwuttge vor der dritten Strafkammer hiest .
gen Landgerichts l verhandelt wurde . Der Angeklagte befand
sich am Abend des 20 . September pr . gegen 10 Uhr auf dem
Nachhausewege vom Hamburger Bahnhof her und war wohl
ein wenig eingeschlafen , denn anstatt auf der rechten Seite deS
Fahrdamms zu bleiben , fuhr er auf der linken . Hierbei fuhr
er gegen einen ihn vorbeifahrenden Pferdebahnwagen , wobei er

urtheilte der Gerichtshof den Angeklagten wegen des Vergehen »
zu nur einer Wocke Gefängniß , wegen der Uebertretung zu
10 Mark event 2 Tagen Haft .

den Käfig , damit sie, wenn Gefahr sein sollte , sofort zur
Hand sind . "

Nach dieser Versicherung entschloß sich der Arzt end -

lich , in den Käfig de » Tigers zu gehen .

- - - - -

Fritz war inzwischen mit dem Oberwächter einige
Male den Hof sinnend auf - und abgegangen . Die Er -
lebniffe de » gestrigen Tage « und heutigen Morgens gingen
ihm immer noch durch den Kopf . Er hatte gehofft , hier
Zerstreuung zu finden und hier daS frühere Gleichgewicht
seines GemütheS wieder herzustellen ; allein immer wieder
tauchte die Erinnerung vor seiner Seele auf , ja , sie
erhielt sogar neue Nahrung , so oft sein Blick auf
Garrick siel.

Dieser war in dem Gitter der Einzige , welcher der

Geschichte nicht zuhörte . _ „ _
Er schritt , zuweilen einen verstohlenen Blick voll Haß

und Wuth auf den Dostot schleudernd , in dem Eisengitter
auf und ab, nicht unähnlich dem Tiger , von welchem
Geoffrey eben erzählte , da derselbe noch gesund war . Als

Fritz zufällig an ihm vorüberkam , stand Garrick still und

"""�°Sl/wollen mich sprechen ? " fragte Fritz , sich dem

����Ja� antwortete er , „ich will Ihnen Geständnisse

machende � mich also nicht mehr für einen Spion ? "

„ ES thut mir leid , daß ich Ihnen gedroht habe .
Die Stimme des ManneS klang ruhig , und Frrtz

schloß , daß er sich damal « nur im Zustand « der Auf -

regung befunden habe , der ja bei Irren periodisch zuweilen

eintritt . „ „
„Geständnisse ? In Bezug auf was ?

„ In Bezug auf das Kind , was ,ch ermordete . .

Sie richteten damals einige Fragen an mich, d»e ich mcht
beantworten wollte ; heute will ich sie beantworten . "

' �/thut' mir leid , daß ich' s that . . . . .Ich will

Alle » sagen , vielleicht kann ich damit noch etwas gut

machen .
( Fortsetzung folgt . )



Arbeiterbewegung » Vereine und

Versammlungen .
Die Strikevde « der Zosephschen Fabrik senden uns

zur Erwideiung aus den neulick von uns gebrachten Brief des

Herrn Joseph folgendes Schreiben , welches die Stellung der
Albeiter sehr treffend begründet : Die Angaben des Herrn
Joseph erkennen wir als sachlich durchaus richtig an ; wir

haben auch in unseren bisherigen Darstellungen niemals die

Tbalsachen verdreht , vielmehr der Wahrheit stets die Ehre ge .
geben . Wenn aber Herr Joseph in seinem Schreiben sagt ,

daß er in seiner Maßnahme keine Härte gegen seine Arbeiter

erblicken kann , und doch hinterdrein zugubt , daß er im Jnter

effe seiner Arbeiter bevauere , daß dieses eine Bei kürzung der

Mittogsfrist um eine halbe Stunde involvire , so fragen wir

Herrn Joieph . welche Motive ihn bei dieser Neuerung geleitet

haben - Ziehen wir nun in Brtracht , daß der Fabrikant in

wenigen Jahren zum wohlhabenden Manne geworden ist , so

drängt fich uns die Ueberzeugung auf , daß er bei diesem

Schritte nur von dem kraff ' sten Egoismus geleitet worden ist .
Andererseits aber ist eine Verlängerung der Arbeitszeit ein

Schlag ins Gesicht der Bestrebung nach Regulirung der Ar -

beitsverhältniffe . Wenn in einer großen Anzahl Fabriken
zehnstündige Arbeitezeit bereits zur Durchführung gelangte , so

bedauern wir das im Jntcreffe unserer Kollegen auf das Tiefste ,

find aber der festen Ueberzeuguug , daß unter dem heutigen
Stande der Arbeiterorganisation auch die Arbeiter anderer Fa -
briken mit solcher Maßregel nicht einverstanden sein sollten .

Auch ist hierbei nicht außer Betracht zu laffen , daß bisher in

sämmtlichen Fabriken dieser Branche die anderthalbstündrge

Mittaaszeit Usus war . WaS die vermittelnden Vorschlage be -

tr . fft , die Herr Joseph in seinem Schreiben anführt , so ap -

pelliren wir an die Vernunft unserer Kollegen und fragen , ob

es möglich ist . daß in einer Fabrik wie die deS Herrn Joseph .

Arbeiter , die in ein und demselben Raum beschäftigt find ( wre

Revolvcrar beiter , Dreher , Werkzeugmacher und Probirer )

dreierlei Arbeitszeit haben können , ob eine solche Ordnung oder

vielmehr Unordnung dauernden Bestand haben kann ? Wir

glauben es nicht und find der Meinung , daß es Herr Joseph

selbst nicht glaubt , sondern mit diesen Halbheiten nur die

Einigkeit seiner Arbeiter zu zerspittern sucht und ihnen dadurch
den Boden entziehen will .

Der Bezirksverein des werkthätiae « BolkS im 29 . ,
30 und 31 Wahlbezirk hielt am Dienstag Abend bei Golle ,

Linienstr . 30 , seine Versammlung ab . — Zum 1. Punkt der

Tagesordnung ( Vortrag ) erhielt Herr E n g l e r das Wort und

reserilte derselbe über das Thema : „ Der Verfall des Hand -
wcrks und seine Biüihe " . Redner schildert die Zustände im

Mittelalter , beleuchtet das Wesen der damaligen Innungen ,
denen eine Berechtigung nicht abzusprechen se«, da sie eine

Schutzwehr gegen das damals immer mehr und mehr über -

handnehmende Raubrittertbum bildeten ; meinte , daß zu

jener Zeit das Handwerk in Blüthe stand und zeigte
dann an der Hand von Beispielen , wie das Handwerk immer

mehr und mehr zurückgegangen , bis es schließlich ganz und

gar , da es die Konkurrenz mit der Großindustrie nrcht wird

aushalten können , rom Erdboden verschwinden wird . Wie ein

Ertrinkender fich an einen Strohhalm klammert , in der Hoff -

nung , fich noch dadurch über Waffer zu halten , so versprechen
sich die Zünftler z. B- von dem Verbot des Lehrlingshaltcns
seitens der Nichtinnungsmeister und von anderen Palliarivmitteln
eine Befferung ihrer Lage und dienen so als Spielball der

Parteien ; anstatt fich der Arbeiterpartei zuzuwenden , die wirk -

lich eine Besserung der Lage der arbeitenden Bevölkerung
anstrebt und , da fie die Schäden aus eigener Erfahrung
und Anschauung kennt , auch schließlich die Erfüllung ihrer
Forderungen erleben wird . Redner spricht dann noch über die
immer mehr zunehmende Ardeitslofigkeit und meint , daß die

Armuth heut auf dem Paradebette liege und schließt mit der

Bitte an die Anwesinben , treu zur Arbeitersach « zu halten . —

Zur Diskusfion über diesen Vottrag erhielt Herr S t e i n d o r f f

des Wort , der den Nutzen der Fackvereine und die Emfübrunq

eines Nor malarbeitstages warm befürwortete . - Der 2. Punkt
der Tagesordnung ( Antrag des Vorstandes auf Aufhebung der

Emschreibegebühr ) wurde einstimmig angenommen . — Unter

Verschiedenes forderte Herr Tüb decke die Anwesenden auf ,

renn fie irgend wie Zcit hätten , die Zuschaue , ttibünen des

Reichstages zu besuchen , da fie dort einen befferen Eindruck von

dem Gar ge der Verhandlungen erhielten , als dies durch das Lesen

der Parlamentsderichie geschieht und dort Gelegenheit haben , die

wahren Vertreter der Arbeiterintereffen kennen zu lernen . —Hr .

S tei n d o rf f kritifirie Hrn . Baumbachs Verhalten bei Gelegenheit
der Berathung über das Arbeiterschutzgesetz , was den Herren

Engler und Schulz Veranlaffung gab , näher auf dieses

Gesetz einzugehen . Mit der Miitheilung , daß in 14 Tagen
die nächst - Versammlung mit Vortrag des Kaufmanns Herrn

Rosen thal , der bestimmt zugesagt , staltfindet und ß der

Mahnung an die Anwesenden , in ihren Kreisen zu wirken , daß
der Verein an Mitgliedern zunehme , schloß der Vorfitzende die

interessante Versammlung . «
hr . Die öffentliche Versammlung der Kürschner ,

welche , wohl 600 Theilnehmer zählend , am Dienstag unter

dem Vorfitze des Herrn Jahnuß im Sckützenbause tagte , er -

ledigte zunächst den Antrag der Lohnkommisfion , die Mit -

gliedcr - ahl der Lohnkommisfion von 11 auf 15 zu vermehren .

Der Antrag wurde nach kurzer Diskusfion mit allen Stimmen

gegen eine angenommen . Aus der dann vollzogenen Wahl

Ingen die 4 Herren Gusovius , Belgier , Rermthal und Bartels

ervor . In Stelle zweier Vertrauensmänner , die ausgeschieden

nd , wurden die Herren Fenzlau und Wenkeisen gewählt .
Darauf gab Herr G. Roedel ein Referat über „ d i e N a ck -

theileder Nacht - und Sonntags - Arbei t . " Refe -
reut legte in klarer Weise dar , daß die über das richtige Maß

hmausgeheude Arbeitszeit die Gesundheit und damit die Ar -

beitekraft für die spätere Zeit schädige und daß die Folge einer

üvermäßig langen Arbeitszeit Vermehrung der Zahl der Ar -

beitslosen , Vermehrung des Angebots von Arbeit und Herab -

fir . ken der Löhne ist . Die Erfahrung lehre , daß in den Ge -

werben , welche ihre Saisons , d. h. ihre gutm Zeiten , In denen

Viel prodmirt werden muß . haben , diese Saisons von Jahr zu

Jahr kürzere werden , weil Arbeitgeber , die das Kapital dazu haben .

es wegen des Vorthcils . den ste davon haben , vorzuhen , in den

Zeiten , wo die Arbeitskräfte zu niedrigeren Preisen zu haben

Sd, Waare produziren zu lassen . Es irr daher Aufgabe der

hnkommisfion , auf Einführung einer Maximalarbeitszett auch

für die Saison hinzuwirken . In der an das Referar an -

schließenden T ekusfion sprachen alle Redner , die Herren Lewin ,

Stove , Reimthal . Menzel , Jahnuß u. A- fich im Sinne des

Referenten aus . Der Anficht , die Herr Lewin ausgesprochen

b�t ' . daß die Einführung einer Moximalarbeitszeit nicht Sacke
y fi . i ! JL. . . SU/tf' 4« frt» mohroro hßf (Jl6t ) r . Crder staatlichen Gesetzgebung sei , träten mehrere der

entschieden entgegen . Herr Freudmann aus L- rpzrg machte

Mittbeilunaen über eine bcr der Rauchwaarenzurichterer rn Auf -

nadme kommenden Maschine . Tie dortigen Kollegen hätten ,

th - ilte er weiter mit , beschlossen , der ihnen durch diese Ma ,

lwine gemachten Konkurrenz dadurch zu begegnen , daß ste die

Preise für die betreffende Handarbcrt da hoher ansetzen und

tonst quent festhalten würden . Herr G Rödel legre dar , daß
eS Aufgabe der gewerblichen Berufsorganisationen sein
werde , dafür zu sorgen , daß in dem Maße , in welchem
das Maschinenwesen Fortschritte macht , die Arbeit

der Menschenhand höheren Lohn erhalte . Letzteres aber könne

nur dadurch herbeigeführt werden , daß die Arbeitszeit verkürzt
wird . Herr Eloye fügt « hinzu , daß in dieser Weise der Zweck der

Maschinen erreicht werde , welcher dahin geht , den arbeitenden

Menschen Erleichterung , eine bessere menschenwürdigere Ersten ,
zu schaffen , nicht aber dahin , daß nur die Kapital befitzenden

Arbeitgeber leichter reicher werden , während oder weil ihre
Arbeiter immer mehr in den Löhnen geschädigt und dadurch
immer tiefer ins Elend gebracht werden . Herr Haupt aus
Dresden wies darauf hin , daß zur Aufbesserung der Lage der
Arbeiter auch die Sorge für Aibeitsräume und Wohnungen ,
welche die Gesundheit und das Leben nickt gefährden , auch die
Abschaffung der Frauen - und Kinderarbeit , wenigstens der in
Fabriken , und noch vieles Andere gehöre . Nachdem die Ver -
sammlung noch einstimmig eine von Herrn Wedemcyer einge -
brachte Resolution angenommen , in welcher fie sich mit den
Ausführungen des Referenten Herrn Rödel cinveistanden er -
klärt und stck verpflichtet , niit oller Kratt und Energie für Re -

gelung der Arbeits ett und für Abschaffung der Sonntags -
arbeit einzutreten , schloß der Vorfitzende um 12' / » Uhr die Per -
sammlung mit einem Hoch auf die Delegirten der auswärtigen
Fachcereine der Kürschner .

R- l . Ter Arbeiter - Bezirk « verein „ Glückauf " hielt am
Dienstag , den 10 . Januar . Abends 8 Uhr , in den Industrie -
hallen , Marianvenstraße 31 —32 , seine regelmäßige Mitglieder -
V- rsammlung ab , welche sehr zahlreich besucht war . Auf der
Tagesordnung stand : 1. GeschastlichcS . 2. Vortrag des Herrn
Dr . Tosclowsli . 3. Antrag des Vorstandes . 4. Verschiedenes .
5. Fragekasten . — Nachdem das Prolokoll der letzten General -
Versammlung ohne Widerspruch genehmigt war , theilte der
Vorsitzende Herr Werner unter Gefckästliches mit , daß die
nächste Sitzung am Dienstag , den 3. Februar , in einem noch
näher zu bestimmenden Lokale stattfindet , da der Wirth dem
Verein das Lokal aus einem ganz geringfügigen Grunde nicht
mehr zur Verfügung stellt . — Hierauf hielt Herr Dr . Tose «
l o w s k i einen höchst intereffanten und lehrreichen Vortrag
über seine Reise nach Japan , in welchem derselbe die ver -
schiedenen Sitten und Gebräuche der dortigen Einwohner , so-
wie die Kleidung derselben darstellte . Der Herr Vortragenve
führte u. A. aus , wie weit die Industrie in Japan vorge -
fchritten sei , und hatte zu diesem Zwecke verschiedme Anliqui -
tälen ausgestellt , welche von den Anwestnden in einer Pause ,
die der Vorfitzende hatte eintreten taffen , mit dem größten
Jnter > ffc in Augenschein genommen wurden . Nachdem die
Versammlung dem Vortragenden durch Erheben von den
Sitzen ihren Dank ausgesprochen , schritt man zum 3. Punkt
der Tagesordnung , Antrag des Vorstandes : „ Aus der Ver¬
sammlung eine Statutenberathungs - Kommisston , bestehmd aus
5 Mtgli - dein , zu wählen " , weil der Paffus : „ Gründung einer
Ferien - Kolonic für bedürftige kranke und stecke Kinder der
Mitglieder ' - , gestrichen werden müsse , da dem Verein , als er
im vorigen Jahre ein Vergnügen zum Besten der Ferienkolonie
veranstalten wollte , dasselbe verboten und auf dem B' schwerde -
wege bis zum Ministerium des Innern eröffnet wurde , daß
ein derartiges Vergnügen überhaupt nicht mehr gestatiet werde .
Ein Antrag des Herrn Kreutz , welcher den Vorstand be-
auftragt , die Statuten nach bestem Ermessen umzuändern ,
wurve angenommen , wodurch der Vorstandsanttag fiel . Zum
4. Punkt der Tagesordnung , V�schiedenes , forderte Herr
Hildebrandl die Anwesenden auf , doch die strikendcn
Steinnußknopfmachcr von Martert u. Lenschow nach besten
Kräften materiell zu untei stützen . Der Fragekasten enthielt
keine Frage . Hierauf wurde vie Versammlung vom Vorsitzen -
den Herrn Werner um 12' / - Uhr geschloffen .

Der Beztrksverein der arbeiteuden Bevölkerung des
SW . Berlins hielt am Montag , den 19. d. M , Abends 3

Uhr , in Niest ' s Salon , Kommandanten stroße Nr - 71 —72 , seine
ordentliche Versammlung ab . Der erste Punkt der Tagesord -
nung,� Berathung und Beschlußfassung der bcantrauten S! a -
tutenänverung , betreffend Ethohung der Monatsbeiträge , Fort¬
fall des Ein ' chreibegeldes und Stundung der Beiträge bis zu
sechs Monaten , brachte eine animirte Debatte hervor , an der
viele Mitglieder sich beiheiligten , namentlich etklätte Hetr Butk -
hard fich gegen Stundung auf sechs Monate , wo hingegen der
Vorfitzende VeS Vereins , Herr krohm , fich mit warmen Worten
dafür einlegte . Der Verein beschloß schließlich mit zwei Drittel
Majorität , die monatlichen Beiträge von 10 Pf . auf 20 Pf .
zu erhöhen , das Einschreibegeld auf 10 Pf . , sowie Stundung
der Beiträge auf drei Monate , w- ' c bisher , zu belassen . Zum
zweiten Punkt der Tagesordnung ühet nrhm nunmehr an Stelle
des am Eischeinen behinderten Herrn Herolv Herr Kreuz das

Wort zu seinem Vortrage . Der Refetent wählte den v. Hert -

ling ' schen Antrag zum Thema , beleuchtete denselben sehr ein -

gehend und etöiteite den Maximal - Atbeitstag näher , entrollt ?
ein Bild von demselben , wenn er zum Gesitz gemacht
weiden würve u. f. w. , wies die Vorthcile darin
nach , wrlckl der arbeitenden Bevölkerung daraus erwachsen .
Zu Punkt 3 ver Tagesordnung ( Verschiedenes ) glaubte Herr

Harifuß auf die am 1. März er . in der ZimmerftatstJ
eröffnende Schneider - Genossrnschaft aufmerksam mo#

müssen , welcher Gegenstand zu einer sehr regen DebfliM
Die Herren Krohm und Kreutz begrüßten mit
derartiges Institut , welches für ein billiges Geld teeli !'
lieferte . Auch die drastischen aber leider allzuwahtc »-
führungen des Herrn Ertell erregten Beifall und #

Heiterkeit , als er des Gebahren einer gewiffen S ®.
Schveideimeistern ihren Atbeiterinnen geaenüber t
Zum Schluß richtete der Vo : fitzende die Mihnunj
Mitglieder sowie an die anwesenden Gäste , für t
wirken , eventuell dem Vereine beizutreten , damit
gedeihe . Nächste Versammlung den 2 Februar .

Fach verein der Möbelpotirer für geschweifte
Ein Mitglied schreibt uns : In unserer ersten Vereins

lung am 19. wmden nach Etl - digunq innerer Angelkgi«
zwei wichtige Anträge des Kollegen F. MozikatiS angtr «
Der erste betraf den Rechtsschutz in gewerblichen W

heilen . Zweitens haben wir für die strikenden K- ' WjWaarett not
aus unseren so sehr beschränkten Mitteln 20 Marl bis 4. Quartal 18. '
Wenn auch die Summe , um die es stch Handell , bei W in dem gleich «
der sinkenden Genossen verhältnißmäßig nur klein if, eine Abnahme
der Geist der uns bcleelt , Bürge dafür , daß vaS »is nehmen wollet
letzte ist , waS wir unfern Brüdern zuwenden woM ein , dann tom

gehen mit der Abficht um , in der nächsten Zcit wollenem Sto

Fachvereine Berlins zu einer gemeinsamen Bersrnwl « Dollars , Lux »
zuladen , um für künftige Fälle sofort bereite Mittel zu 43 443 Dollar

um derartige Zumuthungen der Fabnkanten gebühnnb' Bezugliel

weisen zu können .
' » " * > . . F- c

_ treffende ward
s seiner Legitim

Vermisektes . . STSA !
Zum Kapitel der Waldverwüstungen giebt LQ stehende Baue

revon in seinem Buche „ Lcs Plantes des Alpes . " folgci� und zwei Sch
trag : Es giebt in Wallis , nicht weit von Martigny * Inzwischen n
rechten User der Rhone , einen gewissen trockenen uidj Flüchtling trileunc » uin vn - jwjunt , einen genüge " Iioaenen ui ' - t tfiucprnng n
Abhang , von dessen Anblick man stch mit Schrecken A sämmtliche Si
Kein Strauch , kein Rasen unterbricht die entsetzliche »J steh auf ' s Heft
keit dieses verbrannten Erdenwinkels . Auf einer S " ' mehr gelingen
3 —4 Km. gewahrt man nichts als Felsschutt und Kl
von dem Scheitel des Berges herabkommt . Alles ei
öde und unglückselig , als ob es unter einer ewigen
niß ruhe . Und doch fand der Wanverer vor noch nv
ren Schatten unter den Bäumen eines pcachtoollen
waldis , der das kleine reiche Doif Rozet beherrschte

machen . Er w
nach Schwetzh
Der Ve » haste
Veihören vers
Geschäft die i
man es demmr tur ; vrozer oeorrri »», V

heutzutage zerstört und unter dem Schutte des \ i
begraben liegt . Wie konnte das geschehen ? > P ™ - 1 H011

guten TagcS gelüstete es einem miserablen L
lanten nach dem Kastanienwalde und so ff
dem Gcmeindevorstand von Rozet die Summe N*J
Fr . für das Holz. Geblendet von dem Golde , schlug
den Wald zu und verkaufte auch damit das ganze
Landes . Mit den umgeschlagenen Bäumen versäfl
Dorf und nach wenigen Jahren hatten es die b

Einstürze des Gebirges auf Feld und Flur allmälig
bracht , daß die Einwohner schließlich ihre Wohnunge " .
mußten , die nun unter dem Schulte ruhen . Eine ( F

Afeac . ' ÄtapiA & t . ä
von mehr als 200 000 Fr . besaß . Da « ist - setzt delff routI ) en

hinzu — keine Legende , sondern eine Geschichte , del�
heil noch leicht festgestellt werden kann . Denn vB

maligen Einwohnern leben noch etwa 3 oder 4

welche damals den Wald abschlagen halfen , um
Wohnungen den alleinigen Schutz zu nehmen .
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Briefkasten äer ÜcdalUitm
Wittwe vol , Gegen d ° s unkorrekte Ben

Verwalters schützen Sie stch am liesten txumrch , fcttf
ihrem Hausrecht Gebrauch machen . Sie sind ni »
den Mann in Ihrer Wohnung zu dulden . u1885 . Sie haben noch für 4 Tage Lohn zu %

kann auch von einer Strömung von Ozean zu CJe' ro '

Rede fein . ,i (
ß . A. R E. Eharlottenburg . Sie müsset >

scherdungsklage wegen böswilligen Veilassens
Rechtsanwalt einleiten lassen .

pur

4 . Klasse 171 . König ! . Preuß . Lotterie .
Ziehung vom ei . Januar tsss .

die Äewinne über 210 Mark sind den betreffenden Nummer »
in Parenthese beigefügt .

( Ohne Gewähr . )
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. . ?, "ANr. 18 . Donrerstag , den 22 Januar 1885 . II . Jahrgang .
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:ä angw «
3«" Der Export de » Konsularoiftrikt » ' " erlin an
en K' AWsaare « nach den V- retnigten Slaaten belief stch im
Karl d » 4. Quartal 1834 auf 867 327 Dollars gegen 1 144725 Dollars
lt . bei " In dem gleichen Zeiiraum b 8 JahrcS 1883 , ergiebt demnach
klein 'stl «ine Abnahme von 277 398 Doli . Unter den Ausfuhrartikeln
das ni » Nehmen wollene Waaren mit 93 823 Dollars die erste Stelle

t wo»! ' ein , dann kommen Albums mit 80735 Dollars , Mäntel aus
Zeit ftr« wollenem Stoff mit 75 048 Dollars , Chemikalien mit 62340
rsammli ? Dollars , Luxuspapier mit 48 908 Dollars , Wollengarn mit
Attel ' 43 448 Dollars .

bühmn . Bezüglich de » in Mannheim ergriffenen Unbekannten
« trd der „ Frankf . Ztg . " noch Folgendes mitaetheilt : Der Be -

- »effenoe wurde von dem ihm begegnenden Gensdarmen nach
serner Legitimation gefragt , worauf der Angehaltene Papiere
vorwies , die der Gensdarm sofort als unrichtig erkanule , und

. .-vj ?ls, kr di� äußerte , entsprang der Fremde . Zwei in der Nähe
? * ,

" khende Bauern verfolgten denselben , welcher fich umwendete
folgen » nd zwei Schüsse mit einem Revolver auf die Bauern abgab .

tionv � jimnitrhi «« mnr h«, — näher gekommen und der

nd Rti
leS erls

' igen . «
ch nl «
ollen ff

errfchte ,

gelingen konnte , nochmals von seiner Waffe Gebrauch zu
machen . Er wurde tiberwältigt und vorerst in daS Amtsgericht

os Schwetzingen verbracht und sodann hierher transportirt .
Der Verhaftete hat bei den bis jetzt mit ihm vorgenommenen

hören verschiedene Namen genannt und ebenso über sein
Geschäft dre widersprechendsten Angaben gemacht ; dock scheint

nwi Sany . c �cm �eußern des Fremden nach überhaupt mit keinem
des \ , . i zu thmr haben , wenigstens hat derselbe in letzter

ehen ? i xki ' /em Handweik betrieben . Man fand bei dem Verhafteten ,der anständig gelle , det rst , den noch mit 3 Patronen geladenen
Revolver , mehrere Patronen und etwa 12 M. Geld . - So -
ebtn roirb mir mirgetheilt , daß das Signalement des Ver -
hasteten , der photographirt wurde , auf einen von Frankfurt
a. M. wegen des Mords an Polizeirath Rumpff Verfolglen
paßt und auf telegraphische Rcquifition Polizeibcamte von dort
hierher unterwegs seien .

. . . . . Au » Warschau erhält die „ Nat . - Ztg . " ein Telegramm ,
unaifi * » mzufolge in der großen Baumwollenfabril Wozntesnen im

\ ne �keise Dmrro unter den Ardeitern wegen Lohnreduzirunz eine

- raab � fitoic Eiregung herrscht . Der Gouverneur hat 200 Kosacken
eil *' l!a.? dem betreffenden Orte abgesandt . Die ausländischen Ar -

tzt Rr� " wurden ausgewiesen .
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KttrlsmentsderiMe .
Deutscher Reichstag .

30. Sitzung vom 21 . Januar , 1 Uhr .
Am Tische des Bundesrathes von Burchard , von Pult -

kamcr u. Andere .

Das Haus tritt in die eiste Berathung der die Börsen -
st euer betreffenden Anträge ; der eine , vom Abg . v. Wedel l «
Malchow eingebracht , wird von den Deutschkonservativcn unter -

. stützt ' der andere , von den Nationalliberalen eingebracht , trägt
ißi # den Namen deö Abg. Dr . ArnS perger .

>vieles. Abg. v. Wedell > Malch ow ( kons . ) : Ich stehe heute

- t nach meiner Auffaffung in einer sehr viel günstigeren Pofilion
i . lilb . � an dieser Stelle , als vor etwa zwei Jahren , wo ich zum ersten
�,,-n P Male einen Börsen - oder Geschästssteuerantrag Ihrer Be «

�
i rat Huna unterbreitete . Die vielfachen Angriffe , sogar persön -

ti ' liebe , die ich damals zu erleiden hatte , haben mich nicht weiter

„urli
' berührt , und ich erscheine wieder auf dem Kampfplatz mit einem

3 : ? 5uen Entwurf , demselben , den die Reichsregierung am
_ _ _ _� 2/- Ju « i v I . eingebracht hatte , der aber damals unerledigt

M blieb . Ich bekenne offen , daß ich durch die Berathungen der
91 % Kommrffion vor ? zwei Jahren meine Ansichten etwas

«« ändert habe , und so bringe ich denn den Ent «
' • ' jßtfj wurs der Regierung wieder ein , der alles berückfichtigt ,
w il was stch für meinen Standpunkt aus den Berathungcn der

vorjährigen Kommisfion ergab . Mein Entwurf , wie ich ihn
j . tzt nennen darf , weil er unter meinem Namen eingebracht ist ,
verläßt das Prinzip der Trennung und Unterscheidung von
Kaffcn - und Zeitgeschäften und hält im Großen und Ganzen
die nothwcndigc Kontrole fest , ohne darum für mich ein noli
me tangere zu sein . Auf die prozentuale Steuer mit aus «
reichender konttole kommt es an . Etwas Befferes zu finden
als daS Vorgelegte , vermochte ich nicht . Gelingt das einer

16 U
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Das Werbedepot zu Harderwyk .
( Fortsetzung . )

Setzt fich der Rekrut bereits in seinem Heimathslande in
den�Bifitz der erforderlichen Papiere , so erhält er von der
holländischen Regierung alle möglichen Begünstigungen . Auch
find die Behörden sehr bereitwillig , jede Auskunft über den
Ernnllt in die Kolonial - Armee zu crtheilen — soweit
" k es natürlich für gut befinden . Wendet man fich
dikstthalb B. schriftlich an die niederländische

w . 1�. Berlin , so kann man darauf rechnen , daß die

r ou . Post erfolgt . Hat fich also der kriegZ-
lustige Jüngling schon von Hause auZ mit den nöthigen Pa -
pteten versehen , so entgeht er allen Schlingen und Uebervor -

Ärt jpä
nisonstadt , wo er ebenfalls engagirt werden kann , und nach
Harderwyk umsonst befördert wirv . Zunächst aber werden seine

= Ääs
tsa . " " ? . Ä ' s spfÄ
»ro Tag .

Kommt der Rekrut nach Harderwyk , so warten seiner hier
arge Enttäuschungen . Die Kaserne ist ein düsteres Gebäude ,

unb ocimaucttc ouf ein Bucbt�aus fcbHcfic tt
lassen ; finster und trübselig ist der ganze Eindruck . Mannimmtdem
jungen Manne die Papiere ab , es wird ihm ein schmieriger
Sirohsack in einer schmutzigen eisernen Bettstelle mit unrein «
uchen wollenen Decken angewiesen , und Niemand kümmert sich
« wtoum ihn . Ueberall herumlungernde faulenzende Solda -
>�' �,vor langer Weile nicht wiffen , was fie anfangen sollen ,

Ivn iH st "* kohen Späße oder kindische Albernheiten tcei «

RWS

K omwiifion , so soll es mir und meinen Freunden recht sein .

Ick bin j ?tzt ferner in der glücklichen Lage , daß die Gegner

aus ihrer Reserve heraus - und selbst mir emcm Eniwurf vor -

gelreten find . Wie oft bat ich vor 2 Jahren die Herren in

der Kommisfion , doch selbst Vorschläge zu machen ; jetzt habe

ich die Genugthuung , daß man den damals von der Linken

lebhaft bekämpften Unterschied zwischen Zeit - und Kassen -

geschäste wieder aufgenommen hat und meinen früheren An¬

trägen durchaus entsprechend die Zeitgeschäfte bedeutend

höher als Kassengeschäfte besteuern will , sodann bat man

aus liberaler Seite den damals bekämpften Schlußnoten -

zwang aufgenommen . Wie man das rechtfertigen wird , das

weiß ich nicht genau ; die Begründung des Antrags Arns -

perger wird es zeigen . Auch die Gegner unseres Antrags
werden zuaeden , daß daS jetzt bestehende Gesetz finanziell und

technischzfich schlecht bewährt habe , und dorm lag für mich die

Veranlassung , auf eine Abänderung deffelben immer zuröckzu -
kommen . Auch die Finanzen des Reiches legen die Erschließung
neuer Steuerqucllen nahe . Die Vortheile der Kolonialpolitil
kommen in erster Linie dem Großhandel und einzelnen

Gruppen der Großindustrie zu Statten . Da liegt doch der

Gedanke nahe , daß nun auch von Seiten des Handels mehr

beigetragen werden müsse zu den Lasten des Staates , als dies

bis setzt geschieht . Wir werden ja mit den Erträgen der

Rkichsstcmpelsteuer , auch wenn fie noch größere Summen er -

piebt als ich hoffe , nicht auskommen . Wir werden zu anderen

Steuerauflagen , namentlich zu Konsumtionssteuern , kommen

müssen . Da frage ich Sie , wie kann man Konsumtions «

steuern , die . wenn sie überhaupt Geld bringen sollen ,
die ärmeren Klassen des Volks treffen müssen ( Hört ! hört !

links ) , auflegen wollen , wenn diese ergiebige Steuer

vorher richtig ausgenutzt ist ? Ich glaube , hieraus er -

gi - bt fich sogar eine Verpflichtung für den Reichstag , diese

Angelegenheit in angemessener Weise aus der Welt zu brin -

gen . Nun noch ein paar Worte über die prozentuale Steuer .
die ich Ihnen vorschlage . Es ist ja unleugbar , daß unter in «

tevigenter Benutzung der Konjunkiur sich durch Kapitalumsätze
binnen kurzer Zeit große Verdienste erwerben lassen . Wie schwer
ist dagegen der Verdienst in der Landwirthschaft und In -
dustrie ! Handel und Börse erfreuen stch der unbeschränktesten
Freiheit . Staatliche Aufsicht ist für sie nicht vorhanden , ste
setzen die Kurse fest , erfreuen stch eigener Gerichte , und das
Alles unter dem Schutz der Gesetze . Die Umsatzsteuer , die
wein Entwurf verlangt , ist weiter nichts als ein Acquivalent
für den vom Staate gewährten Sckutz . Von einem solchen
Gesichtspunkt aus läßt sich diese Steuer durchaus rechtfer -
tiaen . Es ist immer bestritten , daß die Steuer prozentual
sein könne , weil der Verdienst bei den größeren Geschäften
nicht prozentualisch anwachse . Sollte das auch richtig
sein , so ist dock immer der Gesammtverdienst ein sehr
bedeutender , und die Möglichkeit , bei großen Kapitalmafien die
Transaktionen oft zu machen , eröffnet auch die Möglichkeit
eines großen Verdienstes . Allerdings bestehen neben dem Ver -
dienst aber auch Verluste . Aber bei Etempelsteuern kann Ge -
winn und Verlust nicht betückfichtigt werden . Darum muß
auch eine solche Steuer in ihren Prozentsätzen eine geringe
sein . Ich will nun das Geschäft , nicht die Urkunde besteuern ,
sowohl im Effekten - als im Waarenverkehr , weil die Ertahrung
gezeigt bat , daß die Interessentenkreise immer gewisse Formen
finden können , durch welche fie der Ausstellung der Urkunde
über das eigentlich stempelflichtige Objekt entgehen . Verfolgt
man diesen Grunbsatz weiter , so darf man bei den eigentlichen
Börsengeschäften nicht stehen bleiben , weil außerhalb ver Börse
eine Menge ganz ähnlicher Geschäfte gemacht werden . Alle
Geschäfte , die unter dem Narnen Differenz - und Spielgeschäfte
bekannt find , stellen stch in ihrer äußeren Erscheinung als ein
ganz legitimes Kaufgeschäft dar . Will man trennen , wie eS
in dem Occhelhäuserschen Antrag geschiebt , so reicht die juristische
Definition nicht aus . Es kann dorm das Zeit -
geschäft nur als börsenusancemäßiges Geschäft definirt werden .
Die Regierung wird kaum solche Vorschläge annehmen , nach -
dem ste selbst oft ausgesprochen , daß der wirklich juristisch
prozcßmäßige Unterschied zwischen Kassen - und Zeitgeschästen
nicht zu finden wäre . WaS nun das Subjekt der Steuern
betrifft , so trifft mein EntwUlf diejenige Kategorie von Per -
fönen , welche getroffen werden sollen , um einen ergiebigen
Erfolg des Gesetzes zu erzielen . Er will den Kaufmann , den
Kommisstonär , den gewöhnlichen Börsenbesuchcr , den Spcku -
lauten auf eigene Rechnung , den unvereideten Makler und den
vereideten Makler treffen und , soweit er betheiltgt ist , für die
Abführung der Steuer verantwortlich machen . Der Begriff
„ Börse " ist schwer zu definiren . ES ist deshalb ein glücklicher

Viele , wenn das Signal zum Ausgehen gegeben wird , die
Kaserne schon in angesäuseltem Zustand verlassen . Am zweiten
Tag , wo der Ankömmling auch noch lonstgnirt ist , hat er
nichts zu thun , als sich noch einmal flüchtig vom Arzt
untersuchen zu lassen . Enolich am dritten Tage wird er wirk -
lich Soldat . Zu diesem Zweck wird er nach dem außer¬
halb der Kaserne gelegenen Magazin geführt , wo er alle
zu seinem Berufe nöihigen Bekleidungs - und Ausrüstungs -
Stücke , außer den Waffen , erhält . Kleidung wird ihm in
reichhaltigem Maße und von sehr guter Qualität gegeben .
Alle Sachen find vollständig neu . So erhält er einen Tuch -
anzug , der nur für den Aufenthalt in Europa bestimmt ist , und
den er , sobald er in die heißen Gegenden kommt , wieder ab -
liefern muß . Diese Anzüge gelangen dann später an die In «
valtdcnhäuser in Holland . Ferner erhält der Soldat zwei
indische Anzüge von blauem Kattun , zwei Hemden , zwei Paar
Unterbeinkleider , Strümpfe , Taschen - und Handtücher , zwei
Paar Schuhe , einen Mantel . Alle übrigen Gegenstände , die
er braucht , wie Wachs - und Fettdose , Kleider - und Stiefel -
bürsten , Kamm , Messer , Gabel , Löffel , Knopfgabel - selbst die
Tabakspfeife , werden ihm gleichfalls unentgeltlich geliefert .
Um seine Sachen aufzubewahren , erhält er außerdem eine ver «
schließbare Kiste von Leder . Er muß fich sofort in einem
Schuppen beim Magazin umziehen , und ist verpflichtet , seine
Privat - Kleider auf der Stelle an bestimmte . Cändler
zu verkaufen . Man rst ziemlich mißtrauisch gegen den indi «
schen Soldaten , und fürchtet nicht ganz mit Unrecht , daß stch
die meisten von ihnen mit ihrem Handgeld gern wieder auf
und davon machen mürden . Um Desertionen möglichst vorzu -
beugen , ist man so vorfichtig , dem Neuangeworbenen die bürger «
lichen Kleider zu nehmen . Auch die Unisormstücke vrrfolgen

dieses Ziel . Die indischen blauen Kattunanzüge färben gleich
ab . Bei Personen , die stark tcansspiriren , ist da » Unterzeug
in kurzer Zeit blau , und diese blaue Farbe theilt stch ebenso

der Haut mit . Die Hände werden schon beim ersten Ankleiden

blau , mit den blauen Händen färbt man stch daS Geficht , so

daß die Soldaten den Arbeitern in einer Jndigo - Fablik gftichen .

den er mit der holländischen Regierung schließt , wonach er fich

Griff , daß auf diese Weise der Kreis der zu treffenden Per -
sonen bezeichnet ist . Den Tarif halte ich für richtig konstruirt .
Was den vorgescklagenen Steuersatz betrifft , so erkiäie ich mich
mit einem niedrigeren zufrieden , wenn mir nachgewiesen wird ,
daß derselbe zu hoch sei . Vorläufig glaube ich das freilich nicht .
Auf die Vorlheile der Arbitrage will ich nicht eingehen ; fie
find und >o dargestellt , daß man glauben sollte , das Vaterland
würde uniergchen , wenn die Arbitrage beschränkt wird . So
schlimm wird daS nicht werden , bei der Vertheidigung der
Jntereffen wird immer stark aufgetragen . Ich glaube nicht ,
daß durch die vorgeschlagene Steuer sich Jemand abhalten
lassen wird , überhaupt zu arbltragiren , höchstens werden ein -
zelne Geschäfte unterlassen werden . Berlin ist seiner ganzen
politischen Bedeutung nach der richtige Ort für daS Arbitrage -
geichäft und wird es auch bleiben , selbst wenn ein kleiner
Obolus vom Verdienst abgezogen wird . Es ist nicht zu be «

fürchten , daß stch das Arbitragegcschäft , wie in einzelnen Peti -
tionen bebauptet ist , nach Weimar und Riga hinziehen würde .

In Beireff des Report und Deport erkenne ich an . daß fie
unter Umständen Börsenkrache und große Verlegenheiten der
Börse verhindern können - Indessen würden viel weniger
Differenzgcschäfte gemacht werden , wenn nicht der Report
und Deport Spekulanten Deckung bis zu günstigeren Zeiten

g - währten . Ich für meinen Thcrl Halle die Differenzgeschäfte
für nicht vortheilhaft und würde nicht unglücklich sein ,
wenn weniger Geschäfte der Art gemacht würden . Die

Strafen find dem RcgierungSentwurfe entnommen . Sie find
nicht niedrig , indessen , da die Regierung fie unter Zuziehung
der Stempelsiekale berechnet haben wird , lag für mich kein
Grund vor , von denselben abzugehen . Ohne Strafen kann
keine Gesetzgebung ctwaö nützen . Jnd . ' ffen halte ich diesen
Punkt , ähnlich wie die Kontrolmaßregeln , für diskutabel und
bin bereit , auf andere Vorschläge einzugehen , soweit fie mir
ausreichend erscheinen . Was die Befreiungen anbetrifft , so ist
nur der eigentliche große Kapitalumsatz in das Gesetz hineinge -
bracht ; Waarenumsätze der Landwirthschaft und Industrie aus
erster Hand find , soviel als möglich , ausgelassen . Ich hätte
gern das Waarengeschäft ganz herausgelassen , aber schon bei
meinem früheren Entwurf wurde mir gesagt , daß dann die
Spekulation vom Effektengeschäft in daS Waaren - u. Getreide -
geschäft getrieben würde . Die Sache würde dann noch viel
schlimmer weiden , weil eine wilde Spekulation in Getreide
und Waaren viel gefährlicher ist als eine Spekulation in
Effekten . Der Schwerpunkt der Berathung liegt ja nicht hier
im Hause . Zu einem gesunden Ziele werden wir nur kommen
in einer Kommisfionsberathung : ich bitte deshalb
schon jetzt , meinen Antrag und den des Dr . ArnS -
perger einer Kommisfion von einundzwanzig Mitglied irn zu
überweisen . In der Kommisfion wird man ja sehen , wie die -
sen Ucbelstanden abzuhelfen ist , und auch der Entwurf des
Herrn Dr . Arnsperger wird wohl verbessert werden können ,
sonst würde ich mich nicht für ihn entscheiden können . Ich
hoffe , daß bei einem Entgegenkommen von der anderen Seite
doch noch etwas Elsprießirches auS der Kommisfion hervorgehen
wird . ( Beifall rechts . )

Abg. Siemens (dtsch. -freis . ) : Mit Rückficht auf die
Angriffe , die Herr Woermann neulich erfuhr , konstatire ich zu -
nächst , daß ich an diesem Gesetz insofern ein gewisses persön -
liches Interesse habe , als ich Mitleiter eines der größten beut «
schen Justitute bin , das nächst der Rcichsbank die größten
Umsatzziffem aufweist . Vielleicht ist mein Interesse nicht ge -
radc ein so direktes wie das der Großgrundbesitzer an den
Getreidezöllen . Aber ich halte eS für richtig , daS im Voraus
klar zu stellen , damit Sie erwägen mögen , welchen
Werth Sie meinen D- duktionen beilegen wollen Die Stel -
lung der Deuisck - Freiflnnigen ist wiederholt in der Richtung
klargestellt , daß eine prinzipielle Opposition gegen
neue Steuern nicht vorhanden ist , sondern daß wir
einem Steuer - Programm , welches seinen Schwer -
punkt in Schutzzöllen für Landwirthschaft , als Zucker -
und Branntwcinexportbonifikation , Getreidezöllen und in Ver «
theuerung der notwendigen Lebensmittel suckt , ein anderes
Programm gegenüberstellen , welches auf Reform der Zucker .
und Branntweinsteuer hinzielt . Und gerade über die vorlie -
gende Frage haben die Abgq . v. Stauffenberg und Richter fich
1873 und 1881 geäußert , ersterer dahin , daß man eine generelle
Regulirung der Stempelgesetze anstreben müsse , letzterer , daß ,
wenn man eine solche Steuer bewilligen kö- rne , fie doch nur
bewilligt werden dürfe um dm Preis einer Verminderung des
Petroleumzolles . Insofern ist Einstimmigkeit mit Herrn von
Wedell vorhanden , wenn er erst nach Erschöpfung anderer Zoll -
gebiete an das Gebiet der Konsumtionssteuer gehen will . Nur

für die Dauer von sechs Jahren zum Dienst in den Kolonien ,
und zwar nur in Ostindien , verpflichtet , und die verlesenen
Rriegsartikel zu halten verspricht . Dann wird ihm in Gegenwart
seines Kompagnicchefs das Hanvgeld ausgezahlt , das ausorücklich
nur als eine „ Gratifikation " des Staates bezeichnet wird , und der
Krieger ist fertig . Er erhält nunmehr Sold ; die eigentliche
Dienstzeit rechnet jedoch erst vom Tage der Einschiffung an .

Nun kann der junge Soldat alle Freuden des irdischen
Lebms , soweit die Stadt ste zu bieten vermag , genießen . Vor -
gesetzte bekümmern sich nur um ihn , fall ? man noch Geld bei
ihm vermuthet . War er in Harbermyl lange im Loge -
ment , so wird ihm sein Handgeld vom Feldwebel mit
einer wegwerfenden Miene ausgezahlt ' ; diese würdige

„ Kompagnie - Mutter " weiß ja fthc wohl , baß für ste

wenig oder nichts mehr zu hoffen ist. Bleibt jedoch dem Neu -

angeworbenen noch ein namhafter Theil des Handgeldes ,
worüber unier der Hand bereits Erkundigungen eingezogen

sind , so ist die Behandlung eine ganz andere , ein - vorzügliche .
Der Feldwebel , die Unteroffiziere und Korporale der Kompagnie

übernehmen dann gewissermaßen die Rolle des Logement -

Halters . Ein Unteroffizier gewöhnlich der Fourier ,

würdigt den jungen Mann der Ehre , in der Zeit .

wo die andern Soldaten in der Kaserne bleiben

müssen , ihn auf einem „dienstlichen Ausgang " zu begleiten .

etwa um irgend eine Sache einzukaufen . Man kehrt m ein

Wrrthshaus ein . und trifft dort „zufällig " die übrigen Würden -

träger der Kompagnie . Allgemeine Verwunderung , große

Freude ! Der junge Krieger fühlt sich geschmeichelt , fo freund -

lich von seinen Vorgesetzten empfangen zu werden , er laßt für
Alle einschänken . trinkt mehr als er vertragen kann , und wird

schließlich der Reih - nach in haarsträubender Weise „ ange -
pumpt " . Was diese Anleihen zu besagen haben , wlrd man ver -

stehen , wenn man bedenkt , daß der ganze Kadre des Werbe - De «

vots aus Angehörigen der Holländlschm Armee besteht , welckeHar «

derwyk nicht verlassen , während die neuangewordenen Mann -

schaften all - vierzehn Tage «ach den Kolonien abgehen . Hat

sich der Rekrut , wie es der Holländer nennt , „royrl " , d. h.

freigebig gezeigt , so wird ihm am nächsten Tage die Eilaubnrß ,
die Nacht außerhalb der Kaserne zubringen zu dürfen . Damit

hat es jedoch seine eigene Bewandtniß .
( Schiuß folgt . )



möge « bei der devorstehenden Getreidezollerhöbuna die Kon -

scouenzen ziehen . Die Einwendungen des Handelsst - mdes

gegen das Gesetz find prinzipieller Ratur . An fich

deabfichtigt derselbe nicht , fich einer nothwendigen

Besteuerung zu entziehen . Herr von Wedell stricht fich
über die Börse allerdings in der sanftesten Form aus ,
aber es scheint doch nicht , daß er dieselbe genügend genau
kennt , um reglementirend eingreifen zu rönnen . Die Börse

ist weder so schlecht noch so gut , wie man dieselbe schildert , fie

ist ein Ort , wo Leute zusammenkommen , fie ist so gut und so

schleckt wie ihre Besucher . Wenn wir annehmen , daß unser

wirthschastliches Leben ein organisches ist . so vertritt das mobile

Kapital in diesem Organismus die Stelle des Blutes , die

Börse diejenige des Herzens . Hier gleichen fich P- oduklion
und Konsumtion . Uebersrduß und Defizit aus , und es gilt der

Satz , je größer der Markt , um so geringer die Schwenkungen ,
um so geringer der Einfluß der Einzelnen , um so gleubmäßiger
die Preise . Je größer die Börse , um so weitreichender ihre

Herrschaft , um so unmöglicher Einsperrungen von Waaren

durch Einzelne , Schwänzer und dergleichen . Alle diejenigen

Personen , welche als Landwirthe . als Fabrikanten ein

Jnlerrssi an gleichmäßiger Forbewegung haben , haben

auch ein Interesse an der Aufrechterhaltung eines

solchen Marktes . Sie ist aber auch zugleich eine

politische Macht , welcke die wirlhschaftlichen Interessen des

Landes im Frieden vertheidigt wie die Armee im Kriege .
Die Meinung , welche dieselbe über politische Fragen
hatte , hat mehr als einmal auch schon poUtrschen

Einfluß ausgeübt und jedes Land hat ein Interesse ,

fich einen solchen Faktor zu fichern , durch welchen er einen

möglichst großen Einfluß aus das Ausland ausüben kann .

Ein jolch-S Institut darf man nicht nach dem Unfug beur -

thcilen , welcher gelegentlich an demselben verübt wird . Es

ist ein prinzipieller Fehler , die Bewegung des beweglichen

Kapitals durch Steuern zu erschweren . Aber es ist auch ein

Jrrthum , anzunehmen , daß die Gewinne im Verhältniß zu den

Umsätzen wachsen . Die Frankfurter Petition weist nach , daß
die Cffektenbank in Frankfurt bei 3800 Millionen Umsatz
im Jahre 1882 V» %o , bei 3900 Millionen Umsatz im Jahre
1884 % % o Gewinn erzielt hat . Die Ziffern der Deutschen

Bank ergaben bei 10' / , Milliarden Umsatz im Jahre 1880

Vw %o , bei 13 Milliarden Umsatz im Jahre 1881 Vi # %o ,
bei 12 Milliarden im Jahre 1882 und bei 13 Milliarden Um¬

satz im Jahre 1883 etwa Vio % o der vertheilbaren Dwidinde .

Es würde gewiß fehlerhaft sein , zu behaupten , daß alle diese
Umsätze steuerpflichtig gewesen , aber ein erheblicher Theil

derselben wird gezwungen werden , in das Ausland zu wandern ,
und ein nicht geringer Theil deS damit zusammenhängenden
Geschäftes wird dem solg - n. In einem Augenblick , wo man

bestrebt ist , alle wirthschafllich - nationalen Kraftäußeruilgen mög -

lichst zusammen zu fassen , wo man auch das deutsche über -

seeische Geschäft zu befördern wünscht und zu diesem BeHufe

von Etaalswegen eine Kolonialbank vlant , ist eine Bemühung ,
die das deutsche Geschäft nach dem Ausland treibt , «in voll -

ständiger Widerspruch mit fich selbst . Die zweite Einwendung
des Handelsstandes betrifft die Kontrole . Eine Demoralisation
des Beamtenstandcs wird die Konsequenz Ihres Gesetzes sein
und die Einnahmen , die sie erzielen , werden den entstehenden
moralischen Schaden überwiegen . Ueberhaupt ist der Antrag
in dieser Form nicht durchführbar . Derselbe setzt eine Organi -
tlon der Börse voraus , die wie jetzt nicht haben . Bis jetzt
waren wir nicht im Siande , Subjekte , gegen deren Aioialität
die schwersten Bedenken vorliegen , von der Börse auszu -

schließen . Setzen Sie schließlich den Fall , daß Ihr Antrag

zum Gesetz würde , fo wü de gerade Ihre Fraktion fich am meisten

schädigen . Hr . v. Wedell - Malchow hat die Arbitrage berührt , die be -

reits imBegriff ist . unter zuzehen . Ich bedauredasZurückg . hendieser

Geschäfte sehr . Dasselbe hat eine große wirthschaahche und

gewissermaßen auch eine politische Bedeutung ; es ist der Schutz

für unsere Währung . Auch die Gewinne aus der prozenlualen

Steuer werden nicht viel bedeutender werden als biSber . Wir

können den Effektenbesitz der deutschen Nation auf 13 bis 15

Milliarden schätzen , genau lassen fich die Ziffern nicht feststellen .

Bon denselben find 4' / « Milliarden deutsche Fonds , 3' / , Millrar -

den Pfandbriefe , die fich in festen Händen befinden und wenig
beweglich find . Die Steuern würden daher nur aus der Be -

wegung eines Theils des Effektenmarktes und des Produkten -
Marktes entspringen . Es entsteht aber durch die prozentuale
Steuer selbst ein gewisser Zwang zu deren Verminderung , weil

dieselbe einen Einfluß auf die Aendcrung , die Organisation der

G- schäftsoermittelung ausüben wird - Bisher wandte fich der Pii -

vatmann in der Provinz für die Besorgung seiner Geschäfte

an seinen lokalen Bankier und durch dessen Vcrmittelung an den

Berliner . Eine Steuer von einigen Pfennigen war nicht stark

genug , um die bestehenden Beziehungen zu trennen . Eine

prozentuale Steuer wird stärker nach dieser Richtung drücken ,
den Geschäftsmann in der Provinz nach Berlin verweisen und

damit eine Beschränkung des gesammten Zwischenhandels , so¬
wohl im Waaren - als im Fondsgeschäft bewirken . Vielleicht
wird der Berliner Platz nichts verlieren , weil die lokale Ge -

schäjtSabnahme wieder ausgeglichen werden wird durch die

Aussaugung deS Provinzgeschäfts . Auf jeden Fall werden Sie

diejenige Eigensäiast Berlins , welche Sie mit dem Worte

„Wasserkopf zu bezeichnen pflegen , nur in hohem Maße stär -
ken , indem Sie die provinzialm Geschäftsleute zwingen , ihr

Domizil nach Berlin zu verlegen . Ich habe die feste Ue' rer -

zeugung , daß die Partei des Herrn von Wedell , fall sie die -

ses Gesetz durchbringen sollte , in 10 Jahren die Wieder auf -
Hebung desselben beantragen wird . ( Beifall links . )

Adg . Oechelhäuser ( naWib . ) ; Die Initiative für all «
Besteuerungsaesetze muß der Regel nach von der Regierung
ausgehen . Wir find auch nur dureb die Einbringung des
Wedell ' schen Entwurfes zu einem Gesetzentwurfe veranlaßt
worden . Es war kein glücklicher Wurf , jenen Entwu s wieder
einzubringen , der in der vorigen Session von der Reick Sre -

gierung ausgearbeitet , aber , kaum im Bundesrath ur . d Reicks -

tag eingebracht , von ihr auch schon wieder aufgegeben worden

ist . Dre allgemeine Entrüstung des Handeisstande - ! hat sie
auch veranlaßt , ihn nickt von Neuem einzubringen . Dies »st
ein vernichtendes Urtheil über den Entwurf . Unsere Anstchr von
der Bedeutung und Aufgabe der Börsengeschäfte decki fich mit
der deS Vorredners , während der Entwurf des Abg . Wedell
nicht Mos in der Börse , dem wichtigsten Faktor unseres wirlh -
schaftlichen Lebens , die Ehre der Kaufleute verletzt , sondern
auch die wiebtigsten Interessen der Börse tödlich trifft . Nur

insofern treffen wir mit ihm zusammen , als wir daS Gesetz von
1881 für dringend revifionsbedürstig und eine Vermehrung der

Einnahmen des Reichs für nothwendig halten . Dabei soll
aber die Börse nur fo besteuert werden , daß das legiiime Ge¬

schäft dadurch nickt geschäoigt wird . Die prozentuale Besteue -

rung bringt eine Unklarheit , ich möchte sagen , eine Unmöglich -
keit der Berechnung bei kleinen Stufen von 1000 Mark mit

sich . Zweitens ist der Satz so hoch gegriffen , daß er wichtige
Theile des Geschäfts , namentlich das Arbilragegcschäft , das

Emiffionkgeschäft u. dal . geradezu unmöglich mackr . Ei enSckluß -
notenstewpel , den das kleinere Geschäft , dasKommiistonszeschäst zc. ,
trogen kann , können die höheren Geschäfte dieser Ar ? unmög -
lich vertregen . Der Abg . v. Wedell hat dann aber Recht , daß
nicht sowohl die hohe Besteuerung , sondern dir mit dieser
Steuerreform nothwendig verbundene Kontrole , weiche eine
Ein ficht in die innersten Geheimnisse des kaufmännischen Ge -

schästs zur Folge hat , berührt , und zugleich die Ehre des Kauf -
mannsstandeS eö ist , welche die Kaufmannschaft so aufgeregt

hat . Und w. nn die Kontrole noch etwes helfen könnte ! Wir

haben in Berirn 2000 eingeschriebene Böisenbesucher und dazu
5000 in die Firmenregister eingeschriebene Kaufleute , von denen

ein wesentlicher Theil ebenfalls abgabepflichtige lNesn - äfte be -

treibt . Wenn nun die Steuerbehörde die jeden Mr nat nach

Hunderttausenden zählenden Auszüge erhält , wo einfach Num -

mer , Betrag und Betrog der Steuer notirt ist , was hat fie da

für eine Kontrole ? Eine wirkliche Kontrole könnte fie nur
ausüben , wenn fie — waS nur als Ausnahme gestattet ist —

regelmäßig n' cht Mos die Sleuerbücher , sondern auch die kauf -
männstchen Bücher sich vorlegen ließe . Unser Entwurf will
einen Weg au ' finden , auf dem einerseits der j - tzige Steuer -

ertrag erhöh ! werden und andererseits die jetz ' ge Steuerabwälzung
von Seiten der Börse auf die Kommittenten eingeschränkt wer -
den kann , so daß wenigstens ein Theil des Steuerertrags von
der Börse selbst durch internen Verkehr derselben aufgebracht wird .
Wir wollen eben der Steueibehölde nicht das Recht geben , in
das innere Gebiet der kaufmännischen Geschäfte Einficht zu
nehmen . Jnthümer mögen jetzt zahllos vorg - kommen sein ;
Hinterziehungen , die eine so scharfe Kontrole nothwendig
machten , find gewiß nur in sehr gmngem Umfange vor¬
gekommen . Das Resultat Jühre langer Untersuchungen
ist ein so winzige ? , daß selbst diese Kontrole voll -
ständig übeiflüsstg ist . Und beim Echlußnotenzwang treten
noch besondere Verhältnisse hinzu , um fie überflüsfig zu
machen .

Staatssekretär v. Burchard : Der Herr Vorredner geht ,
glaube ich , von einer irrigen Meinung über unsere Stellung
und die der verbündeten Regierungen aus . Wir können hier
nicht lediglich unsere persönliche Anschauung ve- treten , sondern
find gebunden an die Auffassung der verbündeten Regie -
rungen , und wir würden unrecht handeln , wenn wir eher , als
fie zu einer Frage Stellung genommen , hier uns in irgend
einer Weise zu einem Vorschlag äußern wollten . Ich füge
aber gl - ich hinzu , daß die Vertreter der Regierungen und ihre
Kommissarien fich mit der größten Hingebung an der Be»
rathung dieses Gegenstandes auch in der Kommission
betheiligen werden — und jede Autlunft , die gewünscht wird ,
soweit es in den Kräften der Regierung liegt , bereitwilligst
von ihr ertheilt werden wird . Die verbündeten Regierungen
werden es — das glaube ich bestimmt annehmen zu müssen
— ihrerseits mit Freuden begrüßen , wenn es bei der Bermhung
in der Kommisfion und im Hause gelingen möchte , eine Ver -
ständigung herbeizuführen , die diese wichtige und schwierige
Aufgabe der Gesetzgebung ihrer Lösung entgegenführen könnte .
Aber sowohl Herr v. Wedell als die Herren , die für den An -
trag Ärnsperger sprachen , gingen von einer mißverständlichen
Auffassung der Stellung der Regierung aus : Herr v. Wedell .
insofern er sagte , die Regierung stehe ja auf dem Boden ihres
Vorschlages , sein Antrag lehne fich nur an dus an , was ste
ihrerseits srlbst vertrete ; Herr Oechelhäuser , in sofern er sagte ,
die Regierung hätte ja den vorjährigen Entwurf schon ausge-
gegeben , sick von ihm losgesagt . Beides trifft nicht zu. Erstens
stehen die Regierungen formell nicht mehr auf dem Stand -
punkt des Entwurfs vom vorigen Jahre , sie find ja nicht
verpflichtet darauf zu stehen , ich brauche das nicht
weiter auszuführen . ( Heiterkeit . ) Ader auch materiell können
fie die Stellung des vorjäbrigen Entwurfs jetzt nicht ohne
Weiteres einnehmen . Die Situation hat fich inzwischen wesent -
licklver ändert . Abgesehen davon , daß wir vor einem neuen
Reichslage stehen , daß Steuervorlagen , die gleichznlig oder vor
die er Vorlage der verbündeten Regierung im vorigen Jahre
eingebracht wurden , nicht zur Annahme gelangt find , so bat

fich auch im Lande beim Bekanntwerden des vorjährigen Re -

aierungsentwurss eine sehr lebhafte und sehr beachlenSwerthe
Opposttion von verschiedenen Seilen gegen ihn erhoben . Die
Herren Sümens und Oechelhäuser haben dem ja heute einen
lebhaften Ausdruck gegeben ; fie erkennen in dem Vorschlage
eine Feindseligkeit gegen die Börse , sie hosten ihn für letal ,
für vcxatonsch , und ähnlich sprachen fich auch andere sehr be -
achtenswerthe Stimmen aus . Auf diese von so vielen be -
achter swerihen Stellen gefallenen Aeußerungen haben die Re -
gierungen großes Gewicht zu legen . Sie hallen es für ibre
Au' gade , das wntbschaftlichc Leben auf allen Gebieten

zu fördern , so weit fie dazu im Stande sind , und wenn fie

zu der Ucberzcugung kommen , daß einzelne Bestimmungen
des Entwurfs nach dieser Richtung hin das Unrichtige
getieften haben , daß fie dazu beitragen würden , das

wirthschaftliche Leben , namentlich an der Börse und in Er -

weldskieisen , zu schädigen , so würden ste keineswegs anstehen ,

fich zu anderen Vorschlägen zu bekennen und diese Vorschläge
fallen zu lassen . Noch haben fie eine Prüfung nach dieser

Richtung nicht angestellt , und ich glaube , sie werden stck das

Recht durchaus vorbehalten wollen , in eine solche Prüfung
einzutreten . Ich kann deshalb über ihre Stellung zur Vorlage
des Herrn v. Wedell , die ja im Wesentlichen mit der vorjäh -
rigen Regierungsvorlage identisch ist , keine Erklärung abgeben .
Der Herr Reichskanzler seinerseits ist vollständig bereit anzu -
c ' kenncn , daß die im vorjährigen Regierungsentwurf vorge -
sch ' azene Kontrolmaßregel zu weit geht . Er meint , daß es
doch eine ,u hohe Anforderung an den Handelestand und den
einzelnen Kaufmann enthastey würde , wenn man von ihm
fordern wollte , daß er fvitlausend in akkuratester Weise ein
Register fü ' en sollte , für das er durch hohe Strafen verant -
wörtlich gemacht werde , durch Strafen , die in der That unter
Umständen seine Existenz gefährden könnten . Der Herr Reichs
kanzler glaubte , daß in dreser Beziehung die vorjährigen Vor -
schlage jedenfalls einer Modifikation unlerworfen fein würden .
Es ist aber allerdigs schwierig , Kontrolmotzregeln zu finden ,
welche eine erhöhte Steuer sichern . Denn die verbündeten

Regierungen halten daran fest , daß eine höhere Heranziehung
des mobilen Kapitals und zugleich eine Beseitigung der bei
dem jetzigen Gesetz hervorgetretenen Unzuträglichkeiten anzu -
streben ist . Herr Acnkperger hat die Einführung des Schluß -
notenzwanges vorgeschlagen . Prinzipiell muß ich diesen Ge -
danken als einen berückfichtiaungswerthen bezeichnen , ob er
aber sonst das Richtige getroffen hat , das wird zu prüfen sein .
Auf der anderen Seite scheint mir der Entwurf nicht weit

genug zu gehen und in manchen Punkten der Vcrbefferung zu
bedürfen . Noch diesem Entwurf beläuft sich der Stempel für
Geschäfte bis 1000 M. auf Vio pro Mille , aber bei Geschäften
von 100,000 M. und darüber erreicht er nur den Betrag von
Vio pro Mille . Das entspricht nicht dem Maße der Besteue -
rung , welche ron der Börse verlangt werden kann .
Auf die Einzelnheiten bei der Befreiung im Tarif will ich
nicht eingehen . Eine Verschiedenheit der beiden Anträge liegt
insofern vor . als Herr v. Wedell bis 10 000 Mark , Herr O- chel <
bäuser nur b s 5000 Mark das Waaren gesch äst freilassen will .
Erwögt man nun , daß gerade die Geschäfle mit Spiritus und
G- treide fich bis zu dieser Grenze von 10000 Mark vorzugS -
weise bewegen , so scheint es nicht bedenklich , die auch in dem
früheren RegierungSentwurf gezogene Grenze auf 5000 Mark
zu beschränken . Nach § 24 des ArnSperger ' schen Entwurfes
soll dre Zivilklage allgemein zulässig sein gegen die Höhe des
StempelbetragkS Das ist eine Neuerung des bestehenden
Zustandes . Wenn für den Reichsstempel die Klage zuge¬
lassen wird , muß das auch für den Landesstempel der Fall
sein ; . für beide Stempel müssen die gleichen Vorschriften gellen ;
es führt zu erner Sckädigung der Landesintereffen , wenn das
Reich m dieser Beziehung weiter ginge als der Einzelstaat . Ist
eine Veränderung nothwendig - und ich verkenne nicht , daß
et m mancker Beziehung wünschen - werth ist - so wird
der Weg der Landet gesetzgebung zu beschreiten sein ; den Reicks -
tag wird diese Frage nicht zu beschäftigen baden . Aach die
Vorschrfft , daß solche Klagen gegen den Reicht fiskus anzustren -
gen find , steht m Widerspruch mit der ganzen Organisation und
Verwaliung der Reichtsteirpelabgaben . Die Sumpelsteuer wird
von den Einzelstoaten erhoben und an das Reich abgefübrt
Wenn man den Reichtfitkus anklagen will , dann wä e damit
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Reichsstnanzverwaltung müßte erheblich vermehrt werbö�ngen . Der

den kann . Ich sehe ganz ab von der Belastung , ..
ReichtfitkuS damit zufallen würde . Die Zahl der SeaMer Regstrun
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verbündeten Regierungen können es nur mit Freuden biM will angeb !

wenn es gelingen sollte , im Hause zu einer VerftäMA * W' . U «ine

gelangen . Wir find bereit , hier und in den Kom«�ter mehr

berathangen jede Erklärung zu geben , so wert wir Wj? «11»-
Stande sind . ( Beifall rechts . ) M Einkünfte

Abg. P o r s ch ( Zentrum ) : Meine politischen ®0. �" r
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es werde endlich in dieser Session ein zweckenispu�� a0e
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her durch diejenigen Redner , welche fich ablehnend
haben , nicht abgeschwächt worden . Es ist angcmejsl
nicht vorzugsweise der Grundbesitz und die arbeitenden
die Steuerlast tragen , sondern , daß vor allen Dingen

"

wachsende bewegliche Vermögen herangezogen werde ,
bisher noch nicht ausreichend besteuert worden und fich b>

Punkten geradezu der Steuerfreiheit erfreut . Nicht lrl nrr ,

ä ? » te a
zweckmäßig und gerecht halten . Das Vorhandensein abnlickiei
Börsenordnung erscheint uns übrigens außerordentl >tjj� _
schenswerth ; eS würde das die ganze oder teilweise � Qüx &at a
gentirung der Börscnsteuer ermöglichen . Mit der lo «»twa den K
schen Beratbung der Vorlage find wir einverstanden . . Wn Steuer

Abg . Kaiser ( Soj . - Dein . ) : Meine Partei st�ir können d
Börse keineswegs in einem freundlichen Veihällniß - �vg um Zug
Laffalle hat darauf hingewiesen , daß gerade bei der « Ar solche Las
wirthschaftliche Ausbeutung der Schwächeren durch die Azerden.
am deutlichsten in die Erscheinung tritt , und daß e? Pjhfeter ablehi
am meisten zeigt , daß nicht die Arbeit , sondern das werden »onn ,"
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der müh - lose Erwerb , ohne jede persönliche Tüch I ig W loben , daff tri
alle Reichlhümer einheimst . Wir kennen ganz gut die

schaftlichen Zustände an der Börse , wenn wir auch nird>

verständige find . Der Kapitalismus hat an der Böffe�
eigentlichen Sitz , und an der Börse giebt es gewisse
die alles wegschnappen , was ste irgend in ihr B
können . Ich mache Sie auf das Buch des Profeff
in Zürich aufmerksam , welcher ausführt , daß schon

'

„ Börse " von symptomatischer Bedeutung sei ; das
deutet nämlich ursprünglich ein abgezogenes Fell -
keit . ) Die Börse hat sogar ibre

~ -

den Kursberichten finden sich Worte , die

Eingeweihten verständlich find ; man spricht z.
Minen und Kontreminen , was übrigens ganz außen
kriegerisch klingt . ( Heiterkeit . ) Die Nothwendigkeit
Nuyen der Börse vermögen wir nicht einzusehen .
wendet dus bewegliche Kapital nicht den soliden Unte
gen zu, nicht der gediegenen Industrie , sondern de «
papieren , den Schwindelunternehmungen . Wenn
Börse besteuern will , was ich an fich nur für gereckt
muß man , um fie wirksam zu treffen , die prozemualt
rung anwenden . Diese halte ich für die einzig r. cht' l
größer die Summen find , über welche GeschäftsadsZ
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einfirmmung zwischen dem gouvernementalen und ». ,, ,
verncmentalen Liberalismus beobachtet ; beide find Freude dennm _ _ _ crs. c. wi' aiXrffri . ' .Börsensteuer . Das ist recht bezeichnend . ' Daß die B2is«Adeute' nd ans
wie jemals eine prtriotische Haltung in Bezug auf die iücklich anerk
eingenommen habe , bestrerte ich ganz entschieden . 4 « Bö . se mit
hört so oft das Wort : „solide Börsengeschäfte "! �ehen . Daß
beiter können es aber einmal nicht verstehen , daß 4 cm Weg « de
Tiskontogesellschaft «ine Dividende von 11' / « M nserer Meine
daß fie außerdem an ihre Tirekto ' en direkte Tanti - Mir wollen e!
über 1 Million Mark bezahlt , ihren Berwaltungsräthen wünschen
rausende an Tantiemen aewäbrt , während die Reicks » fihen als

S & Ä ) % ÄÄÄÄÄTS
auf leichte Weise , wenn auch nicht immer mit den i %ibg . Rickert l
Mitteln , Geld zu erwerben , find ja bekannt . Da y # dasselbe I
von dem Einflüsse einer Rolhschildgruppe , von de « «zstioe Hände
pulationen der Länderbonkgruppe , von der (>jtzl »em Herr
Bontoux u. s. w. Diese Geldmächte wirken stet ? L mmend auf
auf das Verhältniß von Angebot und Nackst�ytuale Beste
und schaden dadurch Niemandem mehr als den 01 %� und Billig
Klassen . Wie >s an der Börse gemacht wird , das kort« rabe so entj
z. B- an dem Verhalten der Börsenleute ersehen , olf ich mir

Aktiengesetz in Aussicht stand , und aus den Spelw«. /ibnachten l

die daraufhin getrieben wurden . Wolff ' s Telegrap ! ��' ' welcher

brachte damals , um ein Papier in Wien an den �«uen Satze

bringen , nacheinander die folgenden Tilegramme
„ Herr von Hansemann wild nach Wim kommen . " ä
„ Angekommen . Konferenz beginnt . " Drittens : 2 ? '

. Ä
über Konferenz noch nicht bekannt . Kurse fieigM . i v?. . '

Telegramm lautete dann : „ Hansemann abgereist. *,t (ße �ihogun
schäst ist zurückgestellt . Die Kurse fallen . " ( G»oße ür sorgem

Die Eingeweihten hatten natürlich , als die Kurse Ö Wtium abg »

waren , rechtzeitig verkauft und großen Profit gcmack « C eine

ist nur ein kleines Beispiel für die Art . „ f dm na

duich allerhand erdachte Nachrichten die

KL? . Ä « ; ,
überzeichnet sei ; wenn die Serben das ausgenutz " Wechiufc 5'
hätten , „ wir wollen j » dm Zeichner befriedigen " , so � [(/titie Betaibi
ied . n fethifrfipn ßtnmrhtifr «r/t . fÄhr 90 ( ¥0 M.jeden
( Heiterst ,
Reichskleinodien

serbischen Einwohner ungefähr 20000 M- Ljastrssengesetz -
stit ) , und das zu einer Zeit , wo die serbische
kleinodien bei der Depofitenbank in Wien vnsti�i

( Große Heitei keit . ) ( Ein andermal wieder hängt die f �
für irgend eine Spekulation Stimmung zu machen ,
bahren ein patriotisches Mäntelchen ums so z. igst
man versucht Naphthaquellen , die m Rußland vorba «�

M
S. Sitz .

Mii

sollen , zu verwcclhen , und wo die Börsenblätter
Deutschland müsse sein Petroleum aus Rußland bei»?, , >

sei «in nationales Interesse . In ähnlicher Weises� � Abg . W a

Am
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Ottomanbank während der Beralhu«�,, , � %
schnell an den Markt , so daß ste 1,, -: fisch auf ;

zu pvii . Agio gehandelt wuiden , während kurz darauf ' ■
,

Wetthe sanken und die jetzigen Befitzer sie überhaup '
werden können . Am bedauerlichsten ist dabei , da «

die gesammte Presse dazu hergiebt . diesem Treiben� i

die Aktien der

Aktiengesetzes
Iii um über

flöge aner
Reform

für
Vorschub zu leisten . Die „ Nordd . Allg . Z' g

"
f{t den Aus

bekanntlich vom dem Reichskanzler ein Stück ? ! �gß�sverständnif
zur Verfügung stellt , scheint fast hinten ein S>ück » dlnm lediglic
vier fütgertiff « Böismgruppm zur Berfügun » « slT,pd , und i
(Heiterkeit), ste macht vom ein frommeS Gefickt �

M Staat abh
von dem schädlichen Treiben der Börse , und in W' gzlstMom Staoi
theil befördert fie dies letztere nach allen Kräften - �ß»> khen . Hebe
beute sympathisch berührt , von dem Regielungsko � Mit d
hören , die Regierung wolle nicht mit der Slaol � Nweg übet »
den Prioatverkchr hineingreifen ; hätten die b«. (? . t "en, nü

ÄÄÄ . W " Äff
NN die sogenannte Getreidebörse ! Von 200 6:
die in Getreide spekuiiren , haben 80 übcrhaup

'

geseben . Dabei sollten doch nicht gerade die £>?. . „ f

henschmden Klassen über das Börsmtrn « ilSi
niren . Es ist ja bekannt , daß
Großgrundbesitzer , die jetzt für die
erkläien ,im , selbst stark an der Börse spekulirt
der bedeutendsten Männer der Gegenwart , f

ifenbabnf ,
tengebält ,

en müssen .
er Wahlaj
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t uns nick

Wagener , gesagt hat , ist jetzt in gewissen
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lastuna , l « Kegeistcrung skr die Einsübrung neun Cteuern . Man will

der BeaiMr Regicrunä auf dem Präscntirteller dieselben entgegen -

ehrt werdwxingrn . Der Antrag Oechelhäuser hat ja gar keine Bedeutung ;

Beuden Mr will angeblich ein Huhn schlachten , das soll aber nicht bluten ,
" will eine Kleinigkeit gewähren , um zu verhindern , das

äter mehr verlangt werde . Wir unsererseits können neue
teucrn überhaupt nicht bewilligen , ehe wir nicht wissen , wie
e Einkünfie daraus verwendet werden sollen . ( Hört ! hört !)
rr wollen nicht dlos fiskalische Zwecke mit den Steuern ver -

vlgen , sondern wirthschastliche Zwecke . Ich stehe an fich dem
tntrage Wedell - Malchow durchaus sympathisch gegenüber ,
i "i der heutigen Regierung können wir keine dis »
retionare Gewalt zur Verwendung neuer Steuern

ahren . Wir würden auch gern eine Kapitalrenten - ,
ne Dividenden - , eine gerechte Einkommensteuer ein -

ren ; aber wir müfien wiffen , wozu die Regierung das Geld
erwenden will . Die Regierung bat manches Menschen - und
amrliengliick leichten Herzens zerstört , wo es fich um Ange -
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rüber unb
wkckents ? «
5 Hoffnung
ablehnend
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standen .
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Zedingung würden wir mit uns reden laffen . Man könnte
te Erträge auch dazu verwenden , andere drückende Steuern ,

x, „ w
iwa den Koffeezoll oder die Salzsteuer zu beseitigen ; vor

m " i ! Bjfifir » Steuern ist ja die Böcsensteuer weit vorzuziehen . Aber

. uÄ»! « 6 "
können die letztere doch nur bewilligen , wenn das Geschäft

t >nd die Börsensteuer einen Ersatz bildet

> � durch welche die ärmeren Klaffen bedrückt

. 2 �be dies alles hauptsächlich konstatirt , damit aus
�lehnenden Haltung zur Börscnsteuer nicht gefolgert

? ? was konservatioe Agitatoren uns zur Last gelegt
Tüchtlgkmsabrn , daff mein « Parler Beziehungen zur Börse unterhielte .
mz gut - « « m Gegentheil , wir gerade wollen der Börse die Lebens -

auch . N' «>L>er unterbinden , wir haben die größte Antipathie gegen die

«" ' J ® am meisten die Ungerechtigkeit unserer sozialen
uziande zu Tage tritt , und weil wir besonders den leichten
rwcrb , den die Börsenfürsten haben , nicht billigen . ES ist

wch übrigens merkwürdig , daß die Regieiung ihren Börsen -
euerentwurf hat fallen laffen ; so etwas find wir sonst von
er Regierung nicht gewohnt , wir bringen es in diesem Fall

\ ■< , ff twlionalliberalen Schwenkung in Verbindung .

« WWW -
o*' . ob. ein großer Gründer in Aktien deshalb besonders
jgwmnt nmre , Rclchstags - Adgeordneier zu werden . Wir

Wenn a; ' 0v wenn wir nicht aletthzeittg ein annehmbares Ver -

r aerecht ��ungSgesktz bekommen , obwohl uns die Börse unsym -
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häfrsabsch� Abg. G am p ( Reichspartei ) : Wir treten für die TendenznotXaM viIII �_ _ _;x aajiJi (ZJc. i . . . c k. ! . c>' . �

_ _ _
der B- >

es gewisst
ihr B

'

i Profeffl
ß schon
i ; das

ch�mspr�Ueikei ,
icht z.
nz auße

ndigkcit�
hen .
>en Unteo
ndein dci>°

e ReichSbj
lens W

Ä
fettung

Börse !
it den i'

t. Da
von des

, der

o gW -

Z L-

? aJn ö. nicht zur Annahme gelangte , gereicht UNS zu besonderer
il.i / ' �enn seit jener Zeit haben sich die Gegensätze schon

i die «JO' l edeutend ausgeglichen und heute hat der Abg . Siemens aus -
iß auf dir tücklich anerkannt , daß es auch der Wunsch seiner Partei sei ,
rtschieden - . le Börse mit zur Tragung der öffentlichen Lasten bcranzu -
schäfte ' ! � ( hen . Daß der gewerbsmäßigen Spekulation gleichzeitig auf
>en, daß o cm Wege der Börsen steuer entgegengetreten werde , ist nach
11' / « p�nserer Meinung ganz selbstverständlich und keine Parteifrage .

Tant>e>�! ir wollen eben eine Börscnsteuer und leine Geschäftssteuer ;
gsräthen�ir wünschen den Waarenvcrkehr durchaus anders behandelt

s sehen als den Geldverkehr , die Fondstransaktionen und die
kne Spekulation . Der Waarenveek - Hr soll steuerfrei bleiben , nur
e Waarengeschäfte auf Zeil und mit fungibeln Gegenständen der
neuer unterliegen . Im Uebrigen mache ich mir die neulichen

eführungen des Herrn v. Maltzahn über die Börsenspcku -
tonen in Getreide völlig zu eigen und halte fie gegen den
g. Rickert durchweg auf. ccht . Die Börse hat selbstverständ -

) daffclbe Jntereffe an schwankenden , wie der wirklich pro -
ktioe Handel und Verkehr an festen , stabilen Preisen , und
jtzdem Herr Rickert eS leugnet , wirkt das Börsenspiel mitbe -
inmend auf die Preise ein . Wir find ferner für eine pro -
tuale Besteuerung , da diese den Rücksichten der Gerechtig -
l und Billigkeit am meisten entspricht . Warum Herr Siemens

> ----- . a°e, so entschieden gegen prozentuale Besteuerung auftritt ,
sehen , a?. !??. kch mir garnicht erilären . Es hat fich schon kurz vor
n Svekw�thnachten hier in Berlin ein sogenannter Bankieivcrein ge -
d,learav�ÜL>et , welcher bezweckt , die infolge der Konkurrenz so sehr ge -

nn ven % lenen Sätze für Abschlußprovifionen und dergleichen wesent -

ramme : � iu eihöhrn ; unter 1 % Provifion soll bei hohen Konventional -

wen " Zis"! �en keine Geschäftsoermittelung mehr stattfinden . Unter

lens ' Ät 1 Mitgliedern des Vercins befmdet fich auch die Deutsche
- iaen " $ 1 kHört , hört ! rechts ) ; nun , wenn das Publikum eine

ereift . % te Erhöhung tragen kann , dann werden die Bankiers auch
iG oße HÄÜt sorgen , daß auch die prozentuale Steuer noch auf das
, ourj ( Fibiitum abgewälzt werde ; die Berechnung ist dann schließlich

t acinacdi' - noch eine Kleinigkeit . — Redner kritifirt hierauf noch ein -

Art ®it tenl ) k>en nationalliberalen Börsensteucrentwurf und erklärt
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Einverständniß der Reichepartei mit kommiffarischer Be -
eng der beiden Anträge .
Die Diikuffion wird geschlossen , und nach dem Schlußwort
Antragstellers Abg . v. Wedell - Malchow überweist
Haus beide Anträge einer besonderen Kommisfion von 21

zlledern .
. Schluß 5' / , Uhr . Nächste Sitzung Donnerstag 1 Uhr .
tne Berathung des Handelsvertrages mit Griechenland , Post «
kaffengesetz-Entwurf . )

Abgeordnetenhaus .
s. Sitzung vom 21. Januar 1885 , 11 Uhr .

7> nniiK »- Ä51?1, Ministertische Friedberg , Lucius , von
d « riiiidtD o i z.
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Sibg. W agne ® �Mavelland ) : Die Herren vom Zentrum

tium übcreinstimmend mit uns die landwirthschastliche
ilage anerkannt hat , daß namentlich Herr Mooren auch

, Reform der direkten Stkuem und des Veranlagungs -
ahrenS für nothwendig halt . Indessen sollle man doch
t den Ausdruck „Eisenbahnmonopol gebrauchen , der ,u
Verständnissen Anlaß giebt : wir haben für die Eisen -

m lediglich dasselbe durchgeführt , was für die Post längst
nd ; und wenn geklagt wird , daß viele Personen dadurch
Staat abhängig geworden seien , so ist doch die Abhängig -

i « ° m Staat derjenigen von Akliengesellschaften weit vor -
Heben Sie die Landwirtbschaft , das ist eine nationale

ungSko t . Mir den Ausführungen des Ministers kann ich fast
Hlaalk Otoeg übereinstimmen . Es ist klipp und klar , daß Mittel

„ bshs� h"etl nützlichen Ausgaben augenblicklich nicht vorhanden
rchung « strmr ebe wir an die nationale Tarifreform von

Masis

Ausgaben nicht vermindern ; in allen Kullurstaaten , Amerika ,

Schweiz , England , allenthalben steigen die no' . hwendigen AuS -

gaben . Daraus folgt , daß , wenn wir Staat , Gemeinden ,

Seibstverwaltung leistungsfähig machen wollen , wir unsere

Einnahmen vermehren müssen . Dafür haben wir aber nur die

Börsensteuer und die Zölle und V- rbrauchssteuern . Die Landwirth -

schaft ist in unglücklicher Lage ; man muß hier b- lfen , ehe allej

rettungslos verloren ist , ehe eine allgemeine SubhastationSkrifis
über den ganzen preußisch ! « ländlichen Grundbcfitz hereinblicht .
Aus allen Theilen Deutschlands , wohin wir sehen , nicht allein

von den ostp - eußijchen Großgrundb - sttzern . kommen die Klagen
der Landwirrhe über ihre trostlose Lage . Ist mit dem Herunter -

gehen der Getreivepreise etwa das Brot billiger und b- sser ge-
worden ? Selbst wenn , was ich bestreite , durch den G. treide -

zoll das Brot vertheuert wird , ist die Zollerhöhung doch noth -

wendig . Die Landbauer sind bei uns in der Majorität . Sie

lassen sonst immer die Majorität gellen , nur die agrarische

Majorität wollen Sie nicht berücksichligen . Machen Sie doch

Ihrerseits vernünftige G- genvorschläge , w' - e Sie derLandwirth -

schuft helfen wollen ! Die Lanvwirtbschaftsfrage ist bei uns so

ernst , daß mit den Argumenten der G genpartei nichts mehr zu
machen ist . ES ist ein Verdienst unseres Kanzlers , daß er , derfrüher

Freihändler war . auch hier zuerst m t alten VolUctdeilen brach ,

daß ihm das Wohl und Wehe dis deutschen Volkes über

schöne Äeorien ging . Ehe Sie ( links ) nicht Vorschläge machen ,
wie der Landwirthschaft anders als durch Getreidczölle geholfen
werden kann , da schweigen Sie doch lieber und lernen Sie

erst noch was ! ( Beifall rechts , Gelächter links ) In Bezug
auf den Etat bin ich also nickt pesstmistisch ; in einer anveren

Hinficht bin aber auck ich pesstmistisch ! Wir haben endlich be -

kommen , was unsere Väter ersebnlen , ein einiqes , starkes Reich ;
die dcuschen Fürsten haben auf viele ihrer Rechte verzichtet zu
Gunsten des Einen , der durch das Verdienst seiner Dy -
nastie emporgekommen ist ; fie fügen sich heute willig und

freudig den Forderungen des Volkslebens . Gleichwohl
können die deutschen Staaten nicht zu lebenoigem , fröhlichem
Leben kommen ; und an wem liegt das ? Ledtglich an Ihrer
Opposition ! ( Beifall rechts ; Widerspruch links . ) Ihr Prinzip :
. . keine neuen Steuern , keine vermehrten Lasten " nimmt nicht
Rücksicht auf die wachsenden Bedürfnifie der Kulturentwickclung
des Landes ; Sie unterbinden dieselbe ebenso , wie Sie das

Gedeihen eines im Wachsihum begriffenen Menschen unter -
binden würden , wenn Sie ihm vorschreiben wollten , stets nur

diejenige Quantität Speise zu konsumiren , die ausgereicht hatte ,
als er ein Kind war . ( Sehr richtig ! rechts . ) Ich oppellire
also an Ihren Patriotismus ! ( Oho ! links . ) Geben Sie nicht
von neuem dem Auslande ein solches Schauspiel , wie durch
den berüchtigten Beschluß des Reichstages vom 15. Dezember ;
( große Unruhe links ) geben Sie nicht künstigen Historikern das
Recht zu sagen : „ Elend wars auf dem Reacnsdurger Reichs¬
tag ; noch elender ist ' s im neuen Deutschen Reichstag gewesen ! "
( Ledhafter Beifall rechts ; große , anhaltende Unruhe und
Zischen links ) .

Präsident v. Köller : Ich möchte doch darauf aufmerk -
sam machen , daß dieses Haus bei seinen Verhandlungen die
Beschlüsse bes Reichstages mit einigem Respekr behandeln
muß ( Sehr richtig ! links ) ; ich glaube , alle Parteien des
Hauses werden gut thun , bei derarligen Aeußerungen mit be -
sonderer Vorfichi zu oerfah . en . ( Lebhafte Zuüimmung links ) ;
( Abg . Rickert ruft : Bei der Wahl zum Reichstag ist er
durchgefallen und nun wird er hier Reichstagsreden halten ! )
* * Abg . v. Meyer ( Ärnswalde ) : Ich ergreife das Wort in
Folge einer Aeußerung des Herrn Finanzministers , die mich
sehr unangenehm , meine Jraltionsgenossen weniger unange -
nehm berührt hat , einer Aeußerung über die Steuerbefreiungen
bis zur sechsten Stufe . Wenn es heißt , wir hätten cigenttich
kein Defizit , wenn das Reich nicht durch die Matrikularbei -
träge dafür gesorgt hätte , so könnte man auch deduziren , daß
die Defizits durch die Steuererlasse entstanden find , zumal die
Höhe des Defizits mit der der E. Iosse sich auffallend genau
deckt , beide betragen etwa 22 Millionen . Ich verbleibt aus
diesem GefichtSpunkte bei meiner alten Oppofitton gegen jeden
Erlaß .

Abg . Enneccerus : Die nationalliberale Fraktion , die
zur Hälfte fast ganz aus Landw ' rthen besteht , wird wohl von
dem Vorwurf frei bleiben , kein H- rz für die Landwirthschaft
zu haben - ( Abg . Wagner : Ich habe Sie auch gar nicht ge -
meint ! ) Für uns liegt der Grund für die unbefrirdigende
Gestaltung des Etats in den verschlechterten Reichsfinanzen ,
und da es Aufgabe des Reiches ist , Fürsorge zu treffen , daß
es finanziell auf eigene Füße gestellt wird , so find
wir für Preußen damit einverstanden , daß das Defizit
des nächsten Etats vorübergehend durch Anleihe ge -
deckt wird .

Minister Maybach bemerkt , daß er gestern dm Netto -
Überschuß der StaatSbahnen nach Abzug der Zinsen für die
Etaatseiscnbahnschuld auf 56 165 000 M. rorrnirt hatte . Es
müßte eigentlich noch die Summe von 2200000 M. hinzu¬
gefügt werden , die nach dem Garantiesatz zur Deckung
des Staatedefizits verwendet werden darf . Die Eisenbahnen
haben die 133 ' / - Millionen für Verzinsung und Tilgung der
aesammten Staatsschuld aufgebracht und außerdem noch 17 Mit -
linnen Mark mehr . Angesichts der Vervältnifse im vorigen
Winter , wo die Flüsse während des ganzen Winters mit den
Eisenbahnen konkurrrrcn konnten , find die Eisenbahneinnahmen
sehr vorstchtigt veranschlagt worden , und eS darf auch jetzt nicht
die Meinung erweckt werden , als könnte man mit der Heber -
stürzung in der Vermehrung der Ausgaben und in der Auf -
gäbe der Einnahmen vorgehen . Namentlich soll man nicht
denken , daß man mit Anträgen , mit ungeheuren Tarifermäßi -
gunaen schnell vorgehen kann . Die Eisenbahnen sollen zum
Vortheil des Landes dienen , aber dem Lande keine Lasten auf «
erlegen .

Abg . v. S ch o r l e m e r trat für Geiretdczölle ein , die
nicht blas von Großgrundbesitze , n, sondern auch von den klet «
nen verlangt melden . Die Lage ver Landwirthichafr muß ge -
bessert werden ; aber auch der Kulturkampf muß aufhören . Ge -
gen Herrn Wagner aufzutreten , müsse man sich beinahe scheuen ,
da er der ganzen linken Seite des Hauses zugerufen habe :
Schweigen Sie ! Er hat doch nicht allein das Recht zu
sprechen .

Finanzminister v. S ch o l , : Ich muß mich dagegen ver -
wahren , als od »ch eine Vorlage wegen Aufhebung der 5.
und 6. Steuerstufe in Aussicht gestellt . Ick habe nur der
Unterstellung gegenüber , daß die Steuerschraube in Thäliakcit
aesetzt worden sei , um die freigelassenen Zer . fiten auf eine
höhere Stufe herauszuschrauben , darauf hingewiesen , daß die
Regierung bereit wäre , neben der 3. und 4. auch die 5. und 6
zu erlasse «, wenn fie auf eine Zustimmung des Hauses rechnen
könnte . Die Steuerschraube nicht will die Rcgierung anziehen ,
sondern nur eine gerechte Veranlagung . In Bezug auf metne
Aeußerungen über die Heidelberger ist ver Wunsch auSge -
sprochen , Laß ich mich über Anlaß und Zweck näher erklären
möchte - Das steht beinahe so am , als wenn ich etwas llnvcr -
ständliches gesprochen hätte . Als Herr Rickert das Wort Stem -
pelsteuer hinwarf und damit jegliche Verantwortung für unsere
finanziellen Bedrängnisse ablehnen wollte , fiel mir die Börsen -
steuer ein , mit welcher eine ganz ? Reihe von Personen agirt
hat , ohne fich von der Schwierizk . it eine Vorstellung zu machen ,
was unter Börsensteuer zu verstehen sei . Der Zweck mei¬
ner Bemerkungen war , aus die ungeheuer großen Schmie -

rigkeiten hinzuweisen , welche damit verbunden sind ,

solche Dinge in Gestalt eines G' sttzes zu bringen , welches alle

diejenigen , die darauf warten , b- f . udiflt . Dazu g' bocl gerade

bei der Börsensteuer sehr viel . Venn bezüglich des C- isenbahn -

- etats noch darauf hingewiesen ist , daß die Regierung sich an
' die Post hallen müßte , um fich die Leistungen der Eisendahnen

für dieselbe ersetzen zu laffen , so hat die Regierung schon ihre
Aufmerksamkeit darauf gerichtet . Vielleicht würde wenigstens
der Vortheil zu erreichen sein , daß ven Bundesstaaten
für ihre Dienstsachen die Portofreiheit zurückgegeben würde .
Jetzt entstehen dadurch große Schreibereien und Unannehm -
Ilchkei ' en.

Abg . Wagner bemeikt , daß er die Nattonallideralen
nicht mit gemeint habe , als er von der liberalen Oppofitton
sprach ; wenn er kurzweg von Liberalen spreche , rechne er
fie niemals dazu . ( Große Heiterkeit . ) Das Bündniß de ?
Zentrums mit dem Fortschritt habe darin seinen Ausdruck

gefunden , daß für den jüdischen Fabrikanten Ludwig
Loewe Stimmzettel vor der Hevwigskcrche vertheilt seien . Der
linken Seite habe er nicht allgemein Schweigen auferlegt , son «
dern nur gemeint , die Herren sollten nicht reden , ehe fie nicht
etwas Besseres wüßten , als die Getreidezölle , um der Nothlag «
der Landwiithschast abzuhelfen . Die Aeußerungen über den

Reichstag habe er nur konditionell gemeint : Wenn es so weller
gehe , weide ein Geschichtsschreiber vielleicht sagen u. s. w. DaS

sei seine Überzeugung , bei der er bleide .
Abg . D i r i ch l e t : Da ich im Befitz eines Doopelmandats

bin , habe ich den Etat noch nicht studiren können . Ich will
deshalb nur Herrn Wagner antworten und bemerke ihm zu «
nächst , daß der kleine Bcfitzerstan " in unseren Kreisen mehr
veltreten ist als in der konservativen Partei . ( Zuruf rechts :
Nein !) Darüber kann man doch nicht streiten . Ueber
die Auswanderungsfrage hat Herr Adolf Wagner doch
auch nicht aus persönitcher Erfahrung gesprochen , denn ich
wüßte nicht , daß er schon einmal aus Übergroßer Wohlhaben -
hell auszewandeit wäre . Im Reichstage habe ich nicht davon

gesvrochen , daß der Zolltarif die Auswanderung beeinflußte .
sondern nur , daß er eine der Ursachen der steigenden AuS «

Wanderung neben vielen anderen gewesen ist .
Damll schließt die Debatte , eS folgt eine Reihe persön »

licher Bemerkungen , in welchen der Abg . Dr . Wagner , weil

Dirtchlet ihn immer Adolf Wagner genannt hat , diesen unter

schallendem Gelächter des Hauses stets den Abg . Abraham
Dirichlet nennt . Ädgeoidneter Dirichlet stellt dem Abze -
ordneten Wagner seine sämmtlichen Vornamen : Waller Arnold
Abraham zu beliebigem Gebrauch zur Verfügung .

Mehrere Kapitel des Ordinariums , das gejammte Extra -
ordinarium , das Etats - und das Anleihegesetz werden der
Budgeikommisfion überwiesen .

Die sonst auf der Tagesordnung stehenden Rechenschafts -
berichte und der Gesetzentwurf wegen Konvertirung der 4V- proz .
Anleihe werden zum Thell der Rechnungs - , zum Theil der
Budgetkommisfion überwiesen .

Schluß 3' / - Uhr . Nächste Sitzung Donner st ag 11 Uhr .
( Gesetzentwurf , betr . Veriretung des Fiskus ; das hohenzollern -
sche und rheinische Konsolivatconsgescy ; Etats der Domainen -
und Forstoerwaltung . )

K o K » l e s .

g. Spielers Leid . Ein Jeu , welches in der vergangenen
Nacht in einem Restaurant in der Friedrichstraße abgehalten
wurde , nahm für einen der Tbeilnehmer , den in der Louisen -
straße wohnenden Oberkellner Otto K. einen unerwarteten Aus -
gang . K. war von mehreren Personen in dem fraglichen Re -
staurant zu einem Spielchen aufgefordert worden und stimmte
dieser Einladung auch zu. Ais er wahrnahm , daß er „ ausge -
plündert " wurde , d. h sein ganzes Geld verlor , wurde er „ un -
gemüthltch " und oerlangte das Verlorene wieder heraus . Natür -
lich kam es zu einem heftigen Skandal , der schließlich in arge
Thätltchkeiten überging und wobei K. den Kürzeren zog . Er
erhielt nämlich mit einem stumpfen Gegenstand von einem der
Spielgenossen eine klaffende Wunde über dem linken Auge und
mußte die Hilfe der 1 Saniiätswacke in der Brüderstraße in
Anspruch nehmen . K. wollte die Angelegenheit zur ttenntniß
der Polizeibehörde bringen , welche das Weitere zur Bestrafung
der Schuldigen veranlassen dürfte .

a. Verschwunden . Die 11 Jahre alte Tochter des Hut »
machers Krahner in der Jnvalidenstcaße Nr . 105 hat sich am
19. Dezember v. I . , Nachmittags , aus Furcht vor Strafe auS
der elterlichen Wohnung entfernt und ist bis jetzt nicht wieder
zurückgekehrt . Alle Nachforschungen nach ihr find erfolglos
gcblieden . Die Eltern fichern nun demjenigen , der ihnen vas
Kind nachweist , eine Belohnung von 150 M. zu. Bei seinem
Fortgange war das Kind beklcivet mit einem duakelkartirten
wollenen Kleide , einer blauen Shürze mit roihem Einsatz ,
schwarzen Filzstiefeln und dunkelblauen Gamaschen , es trug
außerdem kleine Korallen , Ohrringe und eine Halskette von
stärkeren Korallen Das Mäochen ist von kleiner , schwacher
G- stalt , blaffer Gefichtsfarde und hat dunkleS Haar und dunkle
Augenbrauen .

e- Ein Akt brutaler Rohheit rief gestern Vormittag
gegen 11 Uhr vor dem Hause Lindenstraße 25 einen größeren
Auflauf hervor . Der hei dem Fuhrherrn Rodtnick . Lrnden -
straße 24 gegenwärtig als Hausdlener beschäfiigle Schlosser-
geselle Schramm ist bereits fest einiger Zeit den Hänseleien
mehrerer Gesellen eines in der Nähe wohnenden Schmieds
ausgesetzt , denen er aber stets aus dem Wege ging . Heute
Vormittag nun traf Schramm in dem in der Linvenftraße 25
belegenen Laden des Kotonialwaarenhändlers Fischer mit einem
jener Gesellen zusammen , es entstand ein Wortwechsel , und da
der im Laden allein anwesende Lehrling den Streit nicht bei »
legen konnte , so kam es zwischen den beiden Männern zu
einem Handgemenge . Zuerst stieß der Angreifet den Sch . der -
artig an , daß Sch . mit dem Kopfe in eine Anzahl leerer
Flaichen fiel und dann ergriff er mehrere dieser Flaschen und
schlug sie hintereinander auf den Kopf des Sch . entzwei . Die
Scherben schnitten dem Sch . auf mehreren Stellen in den Kopf
derartig tief ein , daß Sch . geradezu von Blut triefte . Sch .
wurde von der Polizeiwache in der Lindenstraße nach Ver
SanitätSwache in Ver Markacafenstraße 82 geschickt, wo ihm
diverse Nähte angelegt wuroen . Inzwischen wird wohl die
Festnahme des brutalen Patrons erfolgt sein . ES wäre zu
wünschen , daß ihn eine exemplarische Strafe trifft .

Gefaßte Diebe . Eine die Ocanicnstraße zwischen der

Kommandantenstcuße und dem Moritzplatz passtrende Frau sah
gestern Nachmittag einen jungen Menschen vor dem Siewert -

schen Mäntelgeschäft , Ocanicnstr . 15, in auffälliger Weise
mehrere Male auf und ab gehen , welcher seine Blicke unauS -

gesetzt auf die am Ladeneingäng hängenden Dämenmäntel

richtete . Die Frau blieb in einiger Entfernung an einem

Schaufenster stehen und beobachtete den genannten Ladenein -

gang weiter . Hierbei sah fie , wie der verdachtige junge Mann

seine Kopfbedeckung , eine Mütze , zwei anderen am Eingänge

des bezeichneten Hauses stehenden jungen Leuten üb - rgad ,

offenbar in der Ab ficht , fich den Anschein zu «eben , als ob er

zu dem Mäntclgeschäft als Hausdiener oder sonstiger Bevtensteter

gehöre . Bald oarauf nahm ver Barhäuptige einen Damenmantel

von dem Ladeneingange und entfernte fick damit nach

dem Moritzplatz zu, wohin ihm die beiden am Hausemganz

befindlichen Genossen folgten . In der Prinzenstraße traten diese

an den Dieb heran und gaben ihm keine Mütze . Inzwischen

hatte die dem Diebe nachfolgende Beobachterin ernen Herrn

auf die drei Bmschen aufmerksam gemacht , der einen Schutz «
mann herbeiholte . Dieser vermochte nur die beiden Aufpasser
( „ Schmiersteher " ) festzunehmen , wäbrend der Dieb mit dem ge -
stohlenen Mantel en ' kam. Nach kurzer Zell wurde der Dieb

ebenfalls ergriffen . Auf der nächsten Polizeiwache , wohin die
drei Burschen gebracht worden waren , wurde in dem Diebe der

schon mehrfach bestrafte Färber Kreuz und in seinen Genossen
der ebenfalls bestrafte Tischler Grube und ein ISjähriger Ar -

beitsbursche ermittelt . Sämmtliche drei Bmschen find zur
Untersuchungshast gebracht worden .



b . Bei dem Herrliche « Wetter , welches gestern über

' Berlin henschte , waren übeiall die Eisbahnen sehr gut be »

Schi ; im Victoriapaik war es bis Abends 10 Uhr sehr frequen -
:t und hatten die Besucher dieses Etablissements beim Ver -

lassen desselben jedenfalls die Genugthuung , daß fie sich einen

vergnügten Tag gemacht hatten .

Arbeiterbewegung » Vereine unü

Versammlungen .
ri . Utbet die Lohnerörterungen der Tischler vom

Montag Abend (s. die Mittwochnummer ) tragen wir noch fol -

gendes nach : Die Debatte wurde vom Tischler R o e d e l ein «

aelettet , welcher in seinem Referat über die von den Gesellen

aufgestellten Minimallohntarife und deren Bedeutung für daS

Erwerbsleben aller Interessenten des Tischlergrwerbes sprach .

Redner schlldert in längeren Ausführungen die momentane Lage

der Tischlerei in Berlin , sowie die Verhältnisse , unter welchen

die immer noch in Blüthe stehende unsolide Konkurrenz aufge -

wuchert ist . Durch strikte Durchführung der Minimallohntarife ,
werde der letzte Rest der unsoliden Konkurrenz verschwinden .

Freilich dürfe man nicht vergessen , daß Berlin , hauptsächlich in

der Möbelbranche , welche ca . 6500 Tischler in Berlin dauernd

beschäftigt , auf den Export angewiesen sei, dock sei bei der Durch -

führung der Minimallohntarife in dieser Beziehung nichts zu fürch -

ten . da nur in wenigenWerkstätten eine bedeutendereLohn erhöhung
einzutreten habe . Eine Zahl von Werlställeninhabern zahle

heute sogar über den Tarif . Einzelne Tischlermeister , die heut «

den „ Schund " in Berlin in die Welt setzen lassen , würden

freilich ihre Thätigkeit einstellen müssen , doch sei dies kein

Schaden für das Tischlergewerbe , sondern nur ein Nutzen .

Thatsächlich seien die Tischlermeister in allen deutschen Städten ,

besonders in Dresden , Hannover , Chemnitz u. A. nicht in der

Lage , mit Berlin konkurriren zu können , da trotz Fracht und

Spesen die Berliner Arbeit bei gleicher Beschaffenheit sich

billiger stellt , als die am Orte gefertigte . So sei der im

vorigenFahrezwischendenMeisternundGe -
seilen vereinbarte Tarif in Hannover ca .

40 — 55 Prozent höher gestellt , als der jetzige
Minimallohntarif der Berliner Tischler .

Nachdem Redner noch das Unterbieten bei Submissionen ge -
streift hatte , empfahl derselbe zum Schluß die kom -

missarische Berathung der Minimaltarife in gemisch -
ter Kommisston . Der Korreferent , Tischlermeister O.
S t i e b e r , erklärt sich mit den Minimaltarifen einverstanden ;
eS sei ein neuer Versuch , der Misere im Gewerbe abzuhelfen ;
ob er von Nutzen sei , könne man momentan nicht übersehen ,
er selbst sei aber nicht in der Lage , etwas Besseres momentan

vorschlagen zu können , man solle mit Muth an die Arbeit

gehen und werde dann auch ein günstiges Resultat erzielen .

Obermeister Brandes crNärte sich mit dem Vorgehen der

Gesellen - Kommisston im Großen und Ganzen einverstanden
und lheilt ferner mit , daß die hiesige Innung bereits Kom -

Missionen eingesetzt habe , deren sechs bereiis die Tarife be -

rathen hätten ; er sei für Beschleunigung der Angelegenheit
und werde gern auf dem Gebiete wetter mitarbeiten . Tischler -
meistcr A. Herold und F. Mitan begrüßen die eingelre -
tene Wandlung der leitenden Meisterkreise für sehr erfreulich ,
man lerne eben in jenen Kreisen erkennen , daß der Meister
zum Arbeiter halten müsse , wenn man daS Kapital erfolgreich
bekämpfen wolle . Nachdem noch eine endlose Reihe von
Meistern und Gesellen gesprochen hatte , nahm die Versamnr -

lung folgende , vom Tischlermeister Heinrichs gestellte Resolu -

tion einstimmig an : „ Die heute bei Kellers tagende Ver -

sammlung der Berliner Tischlermeister beschließt , — in Erwä¬

gung , daß die hiesige Innung bereits Tarislommisstonen ein -

gesetzt hat , — von der Einsetzung einer besonderen Kommission

Abstand zu nehmen . Die Tischlermeister nehmen mit Freude

Kenntniß von den Ausführungen des Referenten , und werden

mit allen Kräften für die Durchführung der Tarife eintreten . "

Im Fachverein der Schmiede ( Vereinslokal Gratweil ' sche

Bierhallcn ) hielt am Montag Abend der Regierungsbaumeister
Herr Keßler einen äußerst interessanten und lehrreichen Vor -

trag über Entwicklung und Gewinnung d - s Eisens . Früher ,
begann Redner seinen ca . 1 ' / «stündigen Vortrag , wurde der

Metallarbeiter für mit höheren Mächten in Verbindung stehend

gchalten und noch heute knüpft sich mancher Aberglaube an
die Werkzeuge des Schmiedes , z. B. auf der Insel Rügen .

DaS Eisen sei eineS der am spätesten bekannt gewordenen '
Metalle , denn während in den Gesängen des Homer schon das
Kupfer und Zinn erwähnt wird , war es noch vor 500 Jahren
ein Geheimniß , ein guteS Schwert aus Eisen und Stahl zu
fertigen . Redner verdrettet sich dann über die verschiedenen
Arten von Eisenerzen , Proben derselben herumreichend , wie
über die Gewinnung des EisenS aus diesen Erzen , über die

Berettung des Stahl u. s. f. Herr Tobler betont dm Werth
solcher lehrreichen Vorträge , indem dieselben gewissermaßen eine
Art technischer Ausbildung seien , und geht dann speziell auf die
Waffenschmiedekunst ein . Punkt 2, Anttäge der Kommission , giedtzu
lebhafter Debatte Veranlassung , an welcher sich die Herren
Fellcnberg . Drewitz , Tobler und Raddatz bethelligten . Die

Anträge ( Unterstützung der Arbettslosen und Arbeitsnachweis
betreffend ) weiden bis zur nächsten Versammlung vertagt . Als -
dann wurde auf Antrag des Herrn Tobler den ftrikendcn Ar -
bettern der Firma Lenschow und Markert eine Unterstützung
von 50 Mark bewilligt und dazu folgende von Herrn D- ewitz
eingebrachte Resolution angenommen : In Erwägung , daß 1.
Die Solidität aller Aideiter die tzauptbedingung zum Siege
der Arbeiter im Kampfe um ihre Existmz ist und 2. das Ge -

fühl der Solidarität nach Möglichkeit auszubilden eine der vor -
nehmsten Aufgaben der Fachvereine ist , bewilligt der Verein
den strikendcn Arbeitern der Firma Lmschow und Markert
einen Zuschuß zum Unterstütz angsfonds von 50 Mark und be¬

auftragt den Vorstand , der Strikekommisfion bei längerer
Dauer deS Strikes weitere Unterstützung in Aussicht zustellen .
Nach Erledigung des Fragekastens machte der Vorfitzende be -
kannt , daß am Dienstag , den 3. Februar , " eine öffentliche Ver -
sammlung in den vereinigten Sälen desselben Lokales stattfindet .
Schluß der Versammlung 12 Uhr Nachts .

An alle junge « Kaufleute Deutschlands wendet sich
folgender Aufruf , um dessen Veröffentlichung wir ersucht wer -
den : Die nationale kaufmännische Kranken - und Sterbekasse ,
(eingeschr . Hilfekasse ) , zu deren Begründung schon im Juni
vor . I . der zu Berlin abgehaltene kaufmännische Kongreß seine
volle Zustimmung ertheilte , ist nun durch das Kgl . Polizei -
Präsidium zu Berlin genehmigt worden . Von allen sozialen
Fragen , die auch die Verhältnisse der jungen Kaufleute mehr
oder weniger berühren , ist die der Krankenversicherung unbe -
dingt die wichtigste , die Wohlfahrt der Handlungsgehilfen am
meisten berührende . Durch das Krankenkaffengesetz vom 15 /6 .
1883 find die Behörden befugt , den Verstcherungszwang auch
auf die Handlungsgehilsen auszudehnen . Zwar ist noch an
wenigen Orten von dieser Befugniß Gebrauch gemacht ; ist aber
die Gemeinde - und Ortskrankenverficherung der Arbeiter erst
überall vollständig geregelt , so werden die Behörden sicher ohne
Wetteres auch die jungen Kaufleute zur Zwangsversicherung
heranziehen . — Dieser , des Kaufmannsstandes durchaus unwüc -
digcn Bevormundung zu entgehen, ist durch den Bestritt zu der
unterzeichneten eingeschr . Hilfskasse allen jungen Käufleuten
Gelegenhett geboten, um so eher , als die Kasse befugt rst , an
allen Orten ves Reiches örtliche Verwaltungsstellen zu errich -
ten , außerdem aber auch kein Kasscnmttglied verpflichtet ist ,
glei gzeitig irgend einem anderen kaufmänn . Verein beitreten

zu müssen . Handlungsgehilfen ! Kollegen ! Schließt Euch
Alle einmüthig unserer Kasse an , damit fie ein gedeihliches ,
gemeinnütziges Institut werde , vor Allem aber , um einer

Pflicht , die sich Jeder selbst schuldig ist , nachzukommen , der

Pflicht der Versicherung gegen Krankheit und Roth . — Bei¬

trittserklärungen sind sofort an uns einzusenden , damit wir
den Beitretenven auch rechtzeitig Einladungen zur konstituiren -
den Generalversammlung nebst Statutcnauszug zusenden kön -
nen . Berlin NO. , Gr . Franlfurtcrstr . 61 , n. , im Januar 1885 .
Nationale kaufmännische Kranken - und Sterbekasse (eingeschr .
Hilfskasse Nr . 71. )

Freitag , den 23 . d. MtS . , Abends 8V « Ubr , findet in
Niefr ' s Salon , Kommandanten str. 72 , die erste Versammlung
behufs Besprechung der Statuten statt .

b . Der Arbeiter - vezirksverew des Ostens hielt DienS -

tag Abend seine ordentliche Generalversammlung ab , welche
leider schwach besucht war . Herr Flatow gab einen Rückblick
über die Thätigkeit des Vereins und konstatirte , daß derselbe

seit seinem einjährigen Bestehen auf nahezu 800 aktive Mit¬
glieder gestiegen ist, trotz aller Schwierigkeiten , mit welchen der
Verein zu kämpfen hatte . Herr F. sprach alsdann in warmen
Worten dem bisherigen Vm fitzenden seinen Dank auö und bc -
dauerte , daß derselbe sein Amt niederlegen müsse wegen Ueber -
Häufung mit Geschäften . Der neugewählte Vorstand besteht

pau8 folgenden Herren ; Tabbert , erster Vo : fitzend «,
zweiter ' Weise , erster , Mahler , zwetter Schriftführ «! >

erster , Glaubitz , zweiter Kasfirer ; Zaake und Bars , %

d. Im Unterstütznngsverei « der Buchbind «�
wandten Berufsgenoffen wurde in der zahlreich Wuß

sammlung am Montag Abend ( Alle Jakobstraße 75)1
die Wahl der aus 9 Mitgliedern bestehenden Zeitung
und Vereinsorgan - ) Kommission , sowie die Ergänz
eineS Vorstandsmitgliedes vollzogen . Die Wahl j»
fiel auf Herrn Plantz . Der hierauf der VersammWl
fchlußfassung unterbreitete Tarif für die W
blanche , welcher ca. 15 Positionen enthält , würbet
hafter Diskussion , in der man Einzelnes btmänm
Zweck geeignet befundener Aenderungen noch etnw »>
betreffende Tanfkommission zurückverwiesen . DersM
nächst ( noch Vollendung seiner Revision ) einer f
Versammlung der Branche der Mappenarbeiter K

achtung und dann erst dem Verein zur cndgiltigen *
fassung vorgelegt werden . Die Vorlage des Tar >.
die Albumbranche wird laut Mittheilung des *

den , voraussichtlich erst in einigen Wochen erfolgt
da derselbe fortgesetzt große Schwierigkeiten bereitet .

Die Mitglieder der PenstovSkasse der Ha«�
statte Berlin beriethen am Sonntag im Fleisch�
straße , über Abänderung der Statuten rcsp . Uamirl *»
bisherigen Kasse in eine Penstonskasse für sämmtlicheJJ
Eisenbahnwerkftätten - Ardeiter . Das Statut war von W

ichen Eisenbahn - Ministerium au ? geai bettet vargeligi
Die betrcffenden Arbeiter waren beretts 6 Jahre W

herig - . n Kasse , wofür ihnen die Beiträge regeimäßtad «
empfang abgezogen wurden ( monatlich bis 1,80 Pj
aber noch niemals eine Abrechnung über die Peru ) ! «?
Gelder im Einzelnen erhalten . Selbst diejenigen '
welche dem Vorstand der Kasse angehören , konnten «

nähernd Auskunft über den Bestand der Kasse ß«*
das erhellte aus den Mittheilungen eines Vorstand : ?
daß die Direktion für die 50 pCt . , welche fie den ?
der Mitglieder zuzahlt , auch den weitaus größh»'
zieht , indem fie diejenigen Invaliden , welche sie auf *

Haftpflichtgesktzes zu unterstützen gezwungen ist, der ?
lasse überweist ! Da nun die Arbeiter überzeugt f
diese Mißverhältnisse in der neuen Kasse gleichfalls %
würden und überhaupt die Jnvalidenpcnfion eine f
liche ist (z. B. nach 10 jähriger Mitgliedschaft l-

jährlich ! ) , beschlossen die anwesenden Mitglieder�
girten zur General - Versammlung sollten dahin wi>>«
Penstonskasse ganz aufhöre , da dieselbe auf ganz faift )
läge deruht . Um zu zeigen , daß es den Arbeiter «�
mit ist , wollen fie die bisher gezahlten Betträge derj
zur Verfügung stellen , refp . das Veimögen den
üherweisen . — Die Verhältnisse bei der Penfionslae,
doch sehr haltloser Art sein , wenn die Ardeiter iog«!
abgedarbten Groschen und das angesparte Vers�
zichten wollen . A,

■ ßL
Die Lohnkommisston der Drechsler und Knopffl

erläßt folgenden Aufruf : Arbeiter , Kollegen !
pflichtet , euch die traurige Mitthcilung zu machen , %
Steinnußknopffabrikant Procksch , Haidestraße 48, |
Markert rohe Arbeit angefertigt hat und darauf h' nf!
bei ihm beschäftigten Arbeiter einmüthig die Arbeit
wir somit noch 17 Mann mehr zu unterstützen Hab«' ,
nur eure streikenden Brüder nicht , haltet vor Allriv

"

Fabriken den Zuzug vollständig fern !
k. Der Fachverein der Metallarbeiter Z

Gürtler , Drücker� Schntttarbeiter jc. ) beschloß in Jjj

_ _ _ _ _ _ _ _

W .
Rojan , die stcikenden Metallarbeiter in der Josephl ?
Wasser - und Dampfarmaturknfadrik mit 40 M. , » M

sammlung am Montag Abend , unter dem Vorsstz * .

■ T . . . . .. . MW Z
Mairert ' schen SleinnuhknopfalbcUkr mit 30 M-

Ä
Vereinslaffe zu unterstützen .

h. Eine sehr zahlreich besuchte versa »
Drechler , Steinnußknopfarbeiter und verw . Bervl�
solvirte am Montag Abend im Königstadt - Kasinos
marktstraße nach einem ausführlichen Referate
Jul us Müller über den Steinnußknopfarbeiter-Vt�i
Markert' schen Fabrik zu Gunsten der Strikcnden . J

sich mit denselben solidarisch und beschloß , sie in iL f
bis zur siegreichen Beendigung des Strikes thatkrass »
stützen .

Theater .
Donnerstag , den 22 . Januar 1885 .

Königliches Ottenhaus :
Heut « : Nathan der Weise . _ _

_ _ _

Königliches EchsusvielhavS :

Heut « : Die Walküre .

_ _ _ _ __ _ _

_
Deutsches Theater :

Heute : Der Weg zum Herzen . _ _ _ _ _ _
Belleallianee - Theater ?

Heute : Der Raub der Sabinerinnen , Schwank in 4 Akten

von Franz und Paul Schönchan .

fttcttz Friedrich . «Uhelmstitdtisches
Hatto ; Gasparone . _

Alte Jakobstraße 30,

Heute : Der Walzer - König

eater :
Ad - Ernst .

Direktion Anton Anno .

Heute : Die EhesiandS - Jnvaliden . _
Wall , alla - Oheretten - TH eater :

beute : Der Feldprediger .

« ontsenstädttscheS Theater :

Hatte : Papa Kiekedusch

Lyend - Theater :

Heute : Der Galeerensklave ,

Heute : Klein Geld .
W- llner - Theater :

Hatte : Sulfurina .
Viktoria - Theater :

Hatto : Muttersegen .
Alhambra - Theater .

Cklltral - KrMt«- n . KeMuMaffc
der Sattler und Berufsgenoffen

( E. H. Nr . 64 . ) 117

Sonntag , den 25 . Januar , Vormittags 10' / , Uhr , Alte

Jakobstraße 37 , Louisenstädtisches Konzerthaus ,

Bersammwng .
Tagesordnung : 1. Kassenbericht des IV . Quartals 1884 .

2. Wahl des Wablkomittee ' s zur bevorstehenden Generalver -

sammlung . 3. Verschiedenes . Oufttungsbuck legitimirt .
Der Vorstand .

Araiser und Berufsgenossen.
Sonntag , den 25 . Januar , Vormittags 10 Uhr , 11

öffentliche Versammlung
Manteuffelflraße 9 ( Wohlhaupt ' s Salon ) . Die Kommisston .

118

Nellsstunterriclit
in der

einfachen und doppelten kaufmännischen

Buchführung
, Darstellung eines neuen abgekürzten Systund Systems

zur

doppelten Buchmethode .
Von

C. Schmidt , Itter i Bmltlmmcl #
Preis Uk . 1,50 .

Zu beziehen durch die Expedition des „Berl . Volksblatt "
Zimmerstraße 44 .

Der gefcht. WaÄmalarbeitstag
und seine Bedeutung für die Arbeiter .

Von 1613

Wilhelm Liefländer .
Preis 15 Pfg .

Zu beziehen durch die Expedttion des „ Verl . Volksblatt . "
Zimmerstraße 44 .

Soeben erschienen -

MF " Notizkalender . " Wg
In Folge fortgesetzter starker Nachfrage nach

dem rm Verlage von Worlein u. Comp . inNürnberg
erscheinenden

HavdVerktt - vvd Arbeittt Notiftalendkr
Vro 1885

hat steh die Verlagshandlung �Veranstaltung einer NeUkN
Auflage entschlossen und ist frische Sendung in der Ex-
pedition ves „ Berliner VolkSblatt " eingetroffen . Der Preis
deS gut gebundenen r e i ch h a l t i g ausgestatteten .
TaschenlalenderS . der eine Reihe von wichtigen Gesetzen und
Tabellen k . enthält , ist 50 Pf .

Die Nr . 12 der humoristhchen Blätter

„ Der wahre Jacob "
ist erschienen und in der Exped . d. „ Berl . Volksbl . " zu haben

Ich habe meine
M TL�4 • •

■
noch einige Tage i « der Woche zu vergebe «-
bis 3 Uhr find alle drei Säle zu habe « . ,

Hie/Ts Snm
109

_ Kommandantenstr . 71/72�
ÄSbn, . Vlctoriii - Piirk

Grosse Eisbahn . Täglich Con�

_ Ausgezeichnete Restaurat io « p >

J . Wlllieln « '

sw . Zimmer - Straße Nr . 45 ,

neben der Expedition des „Berliner
empfiehlt sich allen Freunden und

Ein schwarzer Pudel hat fich angefunden Walvst�>

Drucksclch�
= aller Art , = 5 .

namentlich

Cirmloire , Rechuvvgs- vvd

fomlllllre, AdrOarttv , prosxeckt L

Covravte, Krochörea, Stakte «

Smttvvgsbvchtr, Marktlh

fammtlicke Formukare für

fiaffen etc .

werden promvt und preiSwerth angefertigt

MAltS « " '
Beuthstrasse 2 .

Verantwortlicher Redakteur « . Grönheim in Berlin . Diuck und Verlag von Max Babing in Bnlin SW. Beuthstraße 2.
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